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Kurzfassung 

Hintergrund 

Der Klimawandel (KW) stellt eine Herausforderung dar, welche gegenwärtig 
mit weiteren Fachbereichen kombiniert wird. Interaktionen mit der 
Gesundheit (GH) und der Biodiversität (BD) sind gegeben. Aus der 
Kombination dieser drei Komponenten entspringt ein weitläufiges 
Interaktionsfeld. Die Gesundheitsförderung (GF) wurde bis dato kaum 
involviert. Deshalb versucht die Arbeit die Herausforderungen und Chancen 
der GF durch das Interaktionsfeld zu definieren. Ziel der Arbeit ist, die 
Wahrnehmung dieser Interaktionen von einschlägigen Expert*innen 
aufzunehmen und durch ein Synthese-Modell abzubilden.  

Induktive Theorieentwicklung basiernd auf 

einer strukturierten und orientierten Literaturrecherche, sowie sieben 
Expert*inneninterviews. Eines der Interviews wurde schriftlich, die restlichen 
mündlich, anhand eines Interviewleitfadens geführt. Aus diesen Ergebnissen 
wurde ein Synthese-Modell entwickelt, welches nach einer Feedbackschleife 
(via E-Mail) mit den sieben Expert*innen finalisiert wurde. 

Ergebnisse 

Das Interaktionsfeld bedingt direkte und indirekte Auswirkungen des KW auf 
GH und BD. GH und BD stehen auf physischer und psychischer Ebene in 
Verbindung und der KW steht in Wechselwirkung mit der BD. Physisch 
resultieren Beeinträchtigungen durch Allergien und Infektionskrankheiten, 
psychisch äußern sich Belastungen vorwiegend in städtischen Regionen. 
Weitere Einflussgrößen in dieser Interaktion stellen die 
Ressourcenübernutzung und unser Wirtschaftsystem dar. Diese unzähligen 
Interaktionen bringen Herausforderungen und Chancen der intersektoralen 
Zusammenarbeit, Wissens-und Bewusstseinsbildung und Forschung für die 
GF hervor. Unterschiede befinden sich in der vierten Dimension. Hier stellen 
die Bedingungen der Verhältnisebene eine Herausforderung dar, CO-
Benefits werden als Chance definiert. Eckpfeiler der Herausforderungen sind 
langfristige Lösungsfindungen mit intersektoralen Entscheidungsträgern und 
die öffentliche Kommunikation. Bei den Chancen sind die Veränderungen der 
sozialen Gerechtigkeit, Mobilität und Ernährung, sowie die Wertschätzung 
gegenüber der Natur hervorzuheben.  

Conclusio 

Unzählige Komponenten interagieren in dieser Matrix. Die Chancen und 
Herausforderungen wurden definiert. Forschungsbedarf besteht für 
spezifische Mechanismen des Interaktionsfelds und 
Lösungsfindungsprozesse der Chancen und Herausforderungen für die GF.  

Suchbegriffe 

Biodiversität, Klimawandel, Gesundheit, Gesundheitsförderung, 
Herausforderungen, Chancen  
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Abstract 

Background 

Climate change (CC) represents a challenge that is currently being combined 
with other disciplines. Interactions with health (H) and biodiversity (BD) are 
given. The combination of these three components results in a broad field of 
interaction. Health promotion (HP) has hardly been involved to date. 
Therefore, the work tries to define the challenges and opportunities of the GF 
through the field of interaction. The aim of the work is to record the 
perception of these interactions by relevant experts and to map them using a 
synthesis model.  

Inductive theory development based on 

a structured and oriented literature research, as well as seven expert 
interviews. One of the interviews was conducted in writing, the others orally, 
based on an interview guide. From these results a synthesis model was 
developed, which was finalised after a feedback loop (via e-mail) with the 
seven experts. 

Results 

The field of interaction causes direct and indirect effects of the CC on H and 
BD. H and BD are connected on a physical and psychological level and the 
week is in interaction with the BD. Physically, there are impairments due to 
allergies and infectious diseases, psychologically, there are stresses mainly 
in urban areas. Further influencing factors in this interaction are resource 
overuse and our economic system. These countless interactions create 
challenges and opportunities for intersectoral cooperation, knowledge and 
awareness raising and research for the HP. Differences can be found in the 
fourth dimension. Here the conditions of the relational level represent a 
challenge, co-benefits are defined as an opportunity. The cornerstones of the 
challenges are long-term solution finding with intersectoral decision-makers 
and public communication. Among the opportunities, the changes in social 
justice, mobility and nutrition, as well as the appreciation of nature are to be 
emphasized.  

Conclusion 

Countless components interact in this matrix. The opportunities and 
challenges have been defined. There is a need for research on specific 
mechanisms of the interaction field and solution finding processes of the 
chances and challenges for the HP. 

Keywords 

biodiversity, climate, change, health, pomotion, challenges, chances 
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1 Einleitung  

Das erste Kapitel widmet sich der Problemdarstellung, den 

Forschungsfragen und der Zielsetzung für die vorliegende Masterarbeit.  

1.1 Problemstellung 

Die Forschung beschäftigt sich seit dem späten 19. Jahrhundert mit dem 

Klimawandel (KW) und seinen Auswirkungen, bestätigt durch Publikationen 

zur Berechnung für kohlenstoffdioxidinduzierten Klimaveränderungen 

(Neverla & Schäfer, 2012, S.9). Abseits der Wissenschaft bedient die 

Thematik mediale Berichterstattungen (Neverla & Schäfer, 2012, S.10), 

wobei für Kollegin Unmüßing eine Klimakrise unumgänglich erscheint (2011, 

S.45) und Nobelpreisträger Kofi den Ursprung dieses Problems 

folgendermaßen beschreibt:  

ĂOne of the main reasons the world faces a global environmental crisis 
is the belief that we human beings are somehow separate from the 
natural world in which we live, and that we can therefore alter its 
physical, chemical and biological systems without these alterations 
having any effect on humanityñ (2008, S. IX).  

Kollege Rhomberg beschreibt, dass dieses Forschungsgebiet gegenwärtig 

nicht eigenständig betrachtet, sondern mit weiteren Fachbereichen 

kombiniert wird (2012, S. 29). Aus Autorensicht stellt dies einen Kernpunkt 

für die Masterarbeit dar. So wird in diesem Kontext die Beziehung des KW in 

Anbetracht zur Biodiversität (BD) erforscht (Williams & Newbold, 2019, S.76), 

wobei Weiskopf et al. versuchen den Zustand von Ökosystemleistungen 

(ÖSL) hierbei zu integrieren (2020, S.6).  

Werden diese Faktoren im Bezug zur menschlichen Gesundheit (GH) 

gesetzt, lässt sich erkennen, dass sowohl der KW (Ekmekcioglu et al., 2014) 

als auch die BD eigenständige Einflussfaktoren auf die GH darstellen 

(Gerstenmayer, et al., 2015). Durch die Komplexität dieser klimarelevanten 

Einflussgrößen wird laut Kolleg*innen Krämer, Wörman und Jahn großes 

Interesse im Bereich der Gesundheitswissenschaften geweckt (2013, S.2), 

woraus sich Kooperationen internationaler Organisationen der World Health 
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Organisation (WHO) und der Convention of Biological Diversity (CBD) 

schlossen, um Aufmerksamkeit für diese Thematik zu generieren (Marselle, 

Stadler, Korn, Irvine & Bonn, 2019a., S.4). 

Für Gerstenmayer und Kolleg*innen ergeben sich Zusammenhänge der GH 

und BD (2015, S.2), Ekmekcioglu und Kolleg*innen definieren diverse 

Beziehungen von KW und GH (2014) und für Williams und Newbold ergeben 

sich gravierende Interaktionen des KW zur BD (2019, S.76). Werden diese 

Fachbereiche miteinander verknüpft, entstehen Synergien der GH, der BD 

und dem KW, welche breitgefasste Bezüge zur Public Health aufweisen 

(Marselle et al. 2019a, S.2). Hierbei weisen Kolleg*innen Marselle, Stadler, 

Korn & Bonn auf Lücken in der Evidenz hin, wodurch bereits eigenständige 

interdisziplinäre Konferenzen zu diesem Thema abgehalten werden und auf 

weitere Forschung plädiert wird (2018). Dies bestätigt für den Autor den 

Forschungsbedarf im gegebenen Forschungsgebiet. 

Durch die mediale Präsenz des KW (Neverla & Schäfer, 2012, S.10), die 

Konfrontation des Autors mit diesem vorliegenden Interaktionsfeld und dem 

Bezug der GH als Grundstein für die Gesundheitsförderung (GF) (Fonds 

Gesundes Österreich, o.Jb.), fügt sich aus Sicht des Autors eine weitere 

Komponente in diesem Interaktionsfeld hinzu, welche anschließend 

dargelegt wird.  

Das Determinanten-Modell von Dahlgreen und White weist laut Fond 

Gesundes Österreich in der fünften Ebene (siehe Kapitel 4.1.13) 

Klimaschutz- und Umweltkomponenten auf (o.Jc). Ebenso verweisen 

Gerstenmayer, Friesenbichler und Stalleger (2015) auf den engen Kontakt 

der BD mit der GF, was nach Ansicht des Autors die Interaktion bestätigt, 

und durch folgendes Zitat belegt wird: 

ĂDie enge Bindung zwischen Mensch und Umwelt bildet die Grundlage 
f¿r einen sozialºkologischen Weg zur Gesundheit [é]. Jede Strategie 
zur Gesundheitsförderung muss den Schutz der natürlichen und der 
sozialen Umwelt sowie die Erhaltung der vorhandenen natürlichen 
Ressourcen mit zu ihrem Thema machenñ (WHO, 1986).  
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Patz und Kolleg*innen gehen einen Schritt weiter und weisen die BD als 

eigenständige Gesundheitsdeterminante aus (2012, S.14), wodurch der 

gesundheitsförderliche Aspekt der BD (Martinoli et al., 2019, S.3) aus Sicht 

des Autors weiter untermauert wird.  

Der Versuch die GF in dieses Interaktionsfeld zu integrieren wurde bereits 

von Kolleg*innen de Vries und Snep (2019, S.159) im Bereich der mentalen 

GF, und als Bezugsgröße zur Public Health angedeutet, wobei der 

gesundheitsförderliche Aspekt der BD hervorgehoben wird (Cook, Howarth & 

Weather, 2019, S.251 & de Vries & Snep, 2019, S.159). Explizite Nennungen 

von resultierenden Herausforderungen oder Chancen für die GF durch das 

ausgewiesene Interaktionsfeld konnte aus der aktuellen Literatur nicht 

entnommen werden.  

Um das Bewusstsein für die Thematik zu sensibilisieren (Kommunal, 2018) 

und die Literatur in den angesprochenen Themengebieten weiterzuführen, 

entwickelte der Autor die nachfolgende Forschungsfrage und die daraus 

abgeleitete Methodik. 

1.2 Forschungsfrage 

Der primäre Zugang einer wissenschaftlichen Arbeit stellt neben dem 

literaturgestützten Aufzeigen der Problembereiche, die Generierung einer 

Forschungsfrage dar (Brezina & Grillenberger, 2005, S.30).  

Diese ist für die Forschungsarbeit erfolgsentscheidend und sollte nicht zu 

spezifisch, sondern breitflächig verfasst werden (Strübing, 2019, S.26). 

Ebenso soll diese in qualitativen Forschungsmethoden nicht durch 

quantitative Messungen, sondern durch Meinung und Ansichten zu 

beantworten sein (Green & Thorogood, 2014, S.40). 

Aus diesen Grundsätzen und nach Absprachen mit dem Erstbetreuer der 

Masterarbeit wird die Forschungsfrage nach der Population-Situation-

Methode (McMaster University, 2020) folgendermaßen definiert: 

Population: Expert*innen der Umwelt/Biodiversität bzw. 

Gesundheitsförderung 
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Situation: Zusammenhänge des Interaktionsfeldes BD, GH und KW und die 

damit verbundene Wahrnehmung der Herausforderungen und Chancen für 

die GF 

Hauptforschungsfrage: Wie nehmen Expert*innen das Interaktionsfeld von 

BD, GH und KW und die damit verbundenen Herausfroderungen und 

Chancen für die GF wahr?  

 

Kolleg*innen Brezina und Grillenberger (2005, S.30) empfehlen die 

Hauptfoschungsfrage in Unterfragen zu separieren, um diese präziser 

beantworten zu können. Dies wird im weiteren Abschnitt umgesetzt. 

 

Unterfrage 1: Wie definiert die Literatur die Begrifflichkeiten von GH, BD, KW 

und GF? 

Unterfrage 2: Welche Beziehungen beschreibt die Literatur zwischen GH, BD 

und KW und wie nehmen die Expert*innen diese wahr?  

Unterfrage 3: Welche Herausforderungen und Chancen definieren die 

Expert*innen anhand des dargestellten Interaktionsfeldes für die GF?  

1.3 Ziele der Masterarbeit 

Das primäre Ziel ist, auf Basis der qualitativen Auswertung der 

Expert*inneninterviews ein Synthese-Modell zu erstellen, welches den Bogen 

der Interaktion von BD, GH und KW spannt und daraus zukünftige 

Herausforderungen für die GF ableitet.  

Weiters soll die Masterarbeit durch die strukturierte Literaturrecherche 

bisherige Zusammenhänge des Forschungsfeldes und den Bezug der 

Empirie zum aktuellen Forschungsstand aufweisen und diskutieren. 

Im letzten Punkt weist die Masterarbeit vor allem Limitationen, Stärken und 

Schwächen des methodischen Vorgehens des Autors auf, um Anreize für 

zukünftige Forschungen anhand methodischer Herangehensweisen 

intersektoraler Forschungsarbeiten zu setzen. 



Methodik 

5 

2 Methodik 

Zur Beantwortung der Forschungsfrage wird im ersten Schritt eine 

strukturierte Literaturrecherche durchgeführt. Innerhalb der 

Literaturrecherche werden grundlegende Begrifflichkeiten, sowie deren 

Zusammenhänge, und der aktuelle Forschungsstand erhoben.  

Im zweiten Schritt werden diese Ergebnisse durch Expert*inneninterviews 

und einer Fokusgruppe erweitert. Dies dient, um die Forschungsfragen, 

neben der Literatur, mit empirischen Forschungsmethoden breiter zu 

beantworten.  

Die genaue Vorgehensweise der Methode wird nachfolgend präsentiert.  

2.1 Literaturrecherche 

Laut Kollege Hessen (2014, S. 32) dient die Literaturrecherche der fachlich-

fundierten Informationsbeschaffung des Forschungsvorhabens. Dadurch soll 

auf Empfehlung von Kollegen Heesen (2014, S.34) die Problemdarstellung 

untermauert, die Forschungsfrage literaturgestützt beantwortet und der 

aktuelle Forschungsstands gebündelt werden, was aus Sicht des Autors der 

praktischen Vorgehensweise eines Forschungsprozesses gleicht.  

In erster Instanz wird durch eine orientierte Literaturrecherche die 

Grundbegriffe der Arbeit dargelegt. Hierbei wird nach der aktuellsten und 

qualitativsten Literatur gesucht und ist mit dem Fund dieser beendet. Die 

Verwendung eines Suchprotokolls ist dafür nicht vorgesehen (Deutsches 

Netzwerk für evidenzbasierte Medizin, o.J.).  

Grundlegende Begriffe im Kontext der Arbeit sind die GH, die GF, der KW 

und die BD samt seiner ÖSL.  

Anschließend wird der aktuelle Forschungsstand durch die strukturierte 

Literaturrecherche erhoben. Für Fröschl und Kolleginnen (2012, S.19). sollte 

jede aktuelle und relevante Literatur durch eine festgelegte Suchstrategie 

erhoben werden. Der Autor entschied sich diese Suchstrategie mittels 

angefertigten Suchprotokolls (siehe Anhang) zu dokumentieren, um die 
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Transparenz und Reproduzierbarkeit der Forschung zu gewährleisten. 

Dieses Protokoll hält alle Treffer der Online-Recherche zu den definierten 

Suchbegriffen fest. 

2.1.1 Inklusions- und Exklusionskriterien 

Einschlusskriterien wurden aufgrund der Vielfalt des vorhandenen 

Datenmaterials definiert, um das Forschungsziel einzugrenzen (Keibel & 

Mayer, 2011, S.42). 

Kriterium Spezifizierung 

Aktualität 2009 oder jünger; Ausnahme: Grundlagenliteratur 

Publikationsart 
Fachbücher, Fachartikel, Studien, Graue Literatur mit 

wissenschaftlichem Hintergrund (nicht publizierte Werke) 

Sprache Deutsch und Englisch 

Thema 
Zusammenhänge/Wirkungen/Einschätzungen/Definitionen 

der grundlegenden Begriffe müssen enthalten sein 

Tabelle 1: Definierte Einschlusskriterien der Datenerhebung 

Laut Keibel und Mayer (2011, S.43) definieren Auschlusskritieren lediglich 

Aspekte, welche sich nicht aus den Einschlusskriterien ergeben. 

Kriterium Spezifizierung 

Publikationsart 
Graue Literatur nicht wissenschaftlichen Ursprungs, 

nicht wissenschaftliche Publikationen und Internetseiten 

Tabelle 2: Definierte Ausschlusskriterien der Datenerhebung 

2.1.2 Suchhilfen 

Kipman, Leopold-Wildburger und Reiter (2017, S.59) geben für die 

Verwendung von Suchhilfen eine Reihe von Möglichkeiten an. Die Suche 

kann durch Online-Datenbanken, Bibliotheken (Standortkataloge und Online-

Kataloge) oder durch das Internet erfolgen. Aus diesen Möglichkeiten 

entschied sich der Autor für folgende Suchhilfen: 
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Suchhilfen-
Kategorien 

Definierte Suchhilfe 

Bibliotheken 

FH Joanneum Bad Gleichenberg 

FH Joanneum 

Universitätsbibliothek Graz 

Datenbanken 

Wiley Library 

PubMed 

Research Gate 

Google Scholar 

Science Direct 

Mendeley 

Cinahl 

Internetquellen  

Umweltdachverband 

Robert Koch Institut 

Bundesministerium Österreich 

The Lancet ï Plenatary Health 

Elsevier ï One Health 

WHO 

Ludwig Boltzmann Institut Health Promotion Research 

Tabelle 3: Definierte Suchhilfen 

2.1.3 Suchbegriffe 

Die Suchbegriffe werden laut Nordhausen und Hirt (2018, S.10) durch 

Brainstorming, Literaturbetrachtung und unter Absprache mit dem 

Erstbetreuer der Masterarbeit in deutscher und englischer Sprache definiert. 

Hierbei entschied sich der Autor die Operatoren UND/AND, ODER/OR und 

MIT/WITH zu implementieren, was im Bezug zu Keibel und Mayer (2011, 

S.47) aus Autorensicht sehr zielführend erscheint. 

Bei sehr hoher/niedriger Anzahl an Suchtreffern werden Trunkierungen und 

Platzhalter eingesetzt, wodurch die Trefferanzahl erhöht bzw. reduziert wird, 

um das Ausmaß der recherchierten Literatur auswerten zu können (Ziemen 

& Fornefeld, 2012, S.6).  
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Folgende Suchbegriffe wurden definiert: 

Suchbegriffe-Deutsch 

Biodiversität Gesundheit 

Ökosystem Klimawandel 

Gesundheitsförderung Kommunal 

Mensch* Artenvielfalt 

Prävention Nachhaltigkeit 

Tabelle 4: Definierte Suchbegriffe in Deutsch 

Suchbegriffe-Englisch 

Biodiversity Ecosystem 

Health Climate 

Prevention Promotion 

Sustaining Locals 

Human Change 

Communals  

Tabelle 5: Definierte Suchbegriffe in Englisch 

Exemplarische Beispiele für die Suchkombinationen sind ((((health[Title]) 

AND climate[Title]) AND change[Title])) AND local[Title]; Biodiversität UND 

Gesundheit; oder (Health AND Promotion) AND Ecosystem.  

2.1.4 Qualitätssicherung der Masterarbeit 

Die verwendete Literatur muss laut Heesen (2014, S.19) auf seine 

wissenschaftliche Qualität untersucht werden, um die Qualität der Arbeit 

hochzuhalten. Kipman und Kolleg*innen verweisen dabei auf die 

Zuverlässigkeitsprüfung der Literatur (2017, S.57) und ordnen die Qualität 

der Quantität über (2017, S.62). Dies trifft aus Autorensicht auf Zustimmung, 

wobei durch den Autor angeführt wird, dass die Entscheidungsfreiheit bei 

dem/der Forscher*in liegt und die Zuverlässigkeit im Bezug zu Ebster und 

Stalzer (2003, S.76) durch die sorfältige Durchsicht und durch das 

Hinterfragen der Literatur gewährleistet wird.  

Um die wissenschaftliche Arbeitsweise der Masterarbeit zu gewährleisten, 

entschloss sich der Autor sechs Kriterien der Prisma-Checkliste zu verfolgen. 
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Laut Moher, Liberati, Tetzlaff & Altman (2009, S.2) stellt die Prisma-

Checkliste eine Guideline aus 27 Punkten dar, welche zur Erstellung von 

Systematic Reviews und Meta-Analysen herangezogen werden kann. Aus 

Autorensicht erscheinen nicht alle 27 Punkte als zielführend für ein 

qualitatives Setting, demnach sollen folgende sechs Kriterien erfüllt werden: 

Kriterien basierend auf der Prisma-Checkliste 

Begründung 
Definition des Hintergrunds ï warum ist ausgewähltes 

Thema relevant? 

Suchprotokoll 
Angaben eines verwendeten Suchprotokolls und der 

Vermerk mit der Möglichkeit der Ansicht  

Einschlusskriterien Einschlusskriterien wurden definiert 

Suchhistorie 
Darlegung einer Historie hinsichtlich Suchverlauf, um 
Möglichkeit der Reproduzierbarkeit zu gewährleisten 

Limitationen Limitationen werden in der Diskussion angeführt  

Conclusio 
Darstellung und Interpretation der Ergebnisse und 

Hinweise auf zukünftige Forschung anführen 

Tabelle 6: Kriterien der Prisma-Checkliste, basierend auf Moher, D., Liberati, A., Tetzlaff, J. & 
Altmann, D. (2009). Preferred Reporting Items für Systematic Reviews and Meta-Analyses: THE 
PRISMA Statement. PLoS Medicine, 6(7). Doi: 10.1371/journal.pmed1000097, S.2 

 

Im Anschluss an die Literaturrecherche wird eine qualitative Erhebung, durch 

Expert*inneninterviews und einer Fokusgruppe durchgeführt. 

Die Kombination beider Erhebungsverfahren dient, um eine größere Anzahl 

an Daten zu erhalten, die Genauigkeit zu steigern und die Ergebnisse valider 

zu gestalten (Green & Thorogood, 2014, S.281). Die genaue Darstellung wird 

nachfolgend angeführt.  
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2.2 Expert*inninterviews 

Durch die Expert*inneninterviews soll die Interaktion der BD, GH und KW 

diskutiert und die resultieren Herausforderungen und Chancen für die GF 

ermittelt werden (siehe Kapitel 1.2).  

Ein Experten*inneninterview liefert Aussagen und Informationen, welche 

interpretiert und zum Zweck einer Rekonstruktion analysiert werden. Dadurch 

ist der/die Interviewer*in auf die Aussagen der Expert*innen angewiesen 

(Strübing, 2018, S.108).  

Kollege Kaiser bindet die Expertise des/der Befragten oft an den Beruf, 

wodurch sich diese/r vom Laien abgrenzt (2014, S.36). Mey & Mruck 

hingegen definieren Expert*innen anhand der Forschungsfrage und durch 

das gegebene Setting (2010, S.427). Der Autor der Masterarbeit bevorzugt 

eine Kombination, wobei die Entscheidungsfreiheit bei dem/der Forscher*in 

liegt, wer in der Erhebung als Expert*in angesehen wird (Kaiser, 2014, S.39).  

Gläser und Laudel (2009, S.111) empfehlen Interviews mit Expert*innen 

anhand eines Leitfadens zu führen, welcher laut Kollege Kaiser (2014, S.52) 

nach der Auswahl der Expert*innen konstruiert wird. Für Gläser und Laudel 

(2009, S.116) soll der Leitfaden eine große Reichweite von Problemen, 

spezifische Themen, eine grundlegende Tiefe der Materie und einen 

persönlichen Bezug für die Expert*innen aufweisen.   

Ziel dieser Interviews ist das Verständnis und Wissen von einem oder 

mehreren Expert*innen zu einem bestimmten Sachgebiet zu erfassen. 

Dadurch sollen wissenschaftliche Erklärungen zu diversen Fachbereichen 

dargelegt und diskutiert werden (Gläser & Laudel, 2009, S.12-13). 

2.2.1 Geplante Durchführung der Expert*inneninterviews 

Im Vorfeld müssen die Expert*inneninterviews laut Gläser und Laudel (2009, 

S.93) strategisch geplant und das genaue Vorhaben dargestellt werden. 

Aufgrund dieser Empfehlung stellt der Autor dies nachfolgend dar.  



Methodik 

11 

Im Rahmen der Arbeit werden fünf bis sieben Expert*inneninterviews geführt, 

wobei auf eine 50 - prozentige Beteiligung der Interviewpartner*innen aus 

dem jeweiligen Spezialgebiet BD/Umwelt bzw. GF geachtet wird. Sollte sich 

bei den Expert*innen eine ungleiche Genderverteilung vorfinden, so wird 

darauf geachtet, dass zumindest ein/e Expert*in vom jeweils 

unterrepräsentierten Geschlecht teilnimmt.  

Der Erstkontakt zu den Expert*Innen soll durch das Gesundheitsland Kärnten 

(Abteilung 5 Gesundheit & Pflege), spezifischer durch Herrn Regierungsrat 

Franz Wutte und Frau Ruth Gerl, MSc M.Ed erfolgen. Durch diese Kontakte 

werden unter Absprache mit der Landesregierung Kärnten die Expert*innen 

ausgewählt. 

Die Erstellung des Leitfadens und die Konkretisierung der inhaltlichen Fragen 

erfolgt am Projektbeginn. Dieser Leitfaden wird in Zusammenarbeit mit dem 

inhaltlichen Betreuer und dem Kooperationspartner erstellt. 

2.2.2 Tatsächliche Durchführung der Expert*inneninterviews 

Das nachfolgende Kapitel wird in Auswahl und Kontaktaufnahme, 

Vorbereitung und die Interviewsituation aufgeteilt.  

Auswahl und Kontaktaufnahme mit den Expert*innen 

Die Auswahl der Expert*innen erfolgte primär über die Kollegin Ruth Andrea 

Gerl. Diese verfügte über eine Auflistung von Expert*innen, welche aktiv an 

dem österreichischen Biodiversitäts- & Gesundheitsforen teilnehmen. Unter 

Absprache mit Kollegin Gerl (R. A., Gerl, Angestellte der Landesregierung 

Kärnten, E-Mail, 05.04.2020) wurden 27 Expert*innen kontaktiert. Da hierbei 

aufgrund der Komplexität des Forschungsgebietes, lediglich fünf 

Expert*innen dem Interview zustimmten, beschloss der Autor der Arbeit über 

die Landesgrenzen hinweg Expert*innen anzusprechen. Hierbei wurden 

durch fachspezifische Publikationen ausgewählte Expert*innen bestimmt und 

anschließend kontaktiert. Die Kontaktaufnahme wurde ebenso mittels E-Mail 

und Telefon durchgeführt. Dadurch belief sich die Kontaktaufnahme auf 36 

Expertinnen aus den Ländern Deutschland, Schweiz und Österreich, wobei 
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in Österreich vier verschiedene Bundesländer angesprochen wurden. Nach 

der Zusage einer/s Expert*in, wurde die Zustimmungserklärung und der 

Interviewleitfaden (siehe Anhang) zugesandt und ein Termin für das 

Expert*inneninterview vereinbart.  

Trotz dieser umfangreichen Kontaktaufnahme, konnten lediglich sieben 

Expert*innen rekrutiert werden. Dies entspricht zwar dem geplanten Umfang, 

jedoch musste eine wesentlich höhere Anzahl an adressierten Expert*innen 

kontaktiert werden (siehe Punkt 2.7). Diese werden aufgrund der 

Zusicherung ihrer Anonymität nicht namentlich erwähnt. 

Der Zeitraum der Kontaktaufnahme belief sich vom 5. April 2020 ï 2. Juli 

2020. 

Vorbereitung für die Interviews 

Der Gesprächsleitfaden (siehe Anhang) wurde durch die Unterstützung des 

inhaltlichen Betreuers angefertigt (F.M, Amort, Erstbetreuer der FH 

Joanneum, E-Mail, 06.05.2020).  

Vor der Erhebung konnte aus Defiziten im Zeitmanagement kein pre-Test für 

das geplante Interview durchgeführt werden. Dahingehend beschloss der 

Autor kurzfristig, neben dem Feedback durch den inhaltlichen Betreuer, ein 

weiteres Feedback durch einen studentischen Kollegen einzuholen. Dieser 

weißt keinen inhaltlichen Bezug zur Thematik auf, wurde jedoch auf 

ganzheitlich methodische Aspekte befragt. Der studentische Kollege 

verzeichnete, dass Chancen womöglich nicht klar vom Aspekt der 

Herausforderungen abzugrenzen sein könnten und dahingehend durch eine 

separate Frage erhoben werden sollte (siehe auch Diskussion). Die damit 

verbundene Frage ist im Gesprächsleitfaden ersichtlich (siehe Anhang).  

Weiters erfolgte zwei Tage vor dem Interviewtermin eine Erinnerungs-Email 

für die/den Expert*in. 

Interviewsituation 

Der Erhebungszeitraum erstreckte sich vom 10.Juni 2020 ï 25. Juni 2020. 
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Der zeitliche Rahmen wurde vom Autor mit durchschnittlich 25 Minuten 

vorgesehen. Die tatsächliche Dauer ersteckte sich auf durchschnittlich 34 

Minuten, wobei die längste Erhebung 52 Minuten dauerte und das kürzeste 

Interview nach 16 Minuten beendet war. Hierbei wurden Begrüßung, Small-

Talk, Erklärung der Rahmenbedingungen und die Verabschiedung nicht 

miteinberechnet.  

Die angestrebte Genderverteilung (siehe 2.3.1.1) konnte in der ganzen 

Erhebung annähernd erfüllt werden, da vier Männer und drei Frauen 

interviewt wurden. Die angestrebte Gender-Verteilung innerhalb des 

Fachbereiches wurde nicht erfüllt, wobei wie geplant pro Expert*innengruppe 

eine Person dem unterrepräsentierten Geschlecht angehörte.  

Weiters darf noch angeführt werden, dass ein/e Expert*in das Interview, 

aufgrund persönlicher Präferenzen (EI06, E-Mail, 03.06.2020), ein 

schriftliches Interview bevorzugte. Dabei stehen der/die Interviewer*in und 

der/die Befragte nicht im direkten Austausch, sondern der Fragebogen wird 

in Abwesenheit des/der Interviewer*in ausgefüllt (Schiek, 2014, S.380). 

Telefonische Rückfragen und Anmerkungen wurden jedoch gestattet. Dafür 

wurde ein Leitfaden für das schriftliche Interview erstellt (siehe Anhang), 

wobei die inhaltliche Auswertung ident zu den telefonischen Interviews ist, 

lediglich die Transkription entfiel.  

2.3 Fokusgruppe 

Zuzüglich zu den Expert*inneninterviews hätte eine Fokusgruppe 

durchgeführt werden sollen, um gemeinsam die Ergebnisse der Interviews zu 

diskutieren. Dies sollte das angestrebte Modell inhaltlich adaptieren und die 

Aussagekraft erhöhen.  

Die Fokusgruppe hat ihren Ursprung in der Marktforschung (Tausch & 

Menold, 2016, S.5). Weiters fand diese Forschungsmethode laut Tausch und 

Menold (2016, S.5) im Laufe der Jahre den Einzug in gesundheitsrelevante, 

sozialwissenschaftliche und medizinische Forschungsgebiete, wodurch diese 

aus Sicht des Autors sehr passend für das Forschungsfeld ist. 
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Bei der Fokusgruppe trifft der/die Forscher*in auf eine spezifische Gruppe zu 

einem ausgewählten Fachthema. Dabei tritt der/die Forscher*in in die Rolle 

des/der Moderators/Moderatorin und führt durch gezielte Interaktionen zu 

weiteren Forschungsergebnissen mittels verbaler Kommunikation, 

dokumentarischer und analytischer Verfahren (Strübing, 2018, S.88). 

In der Planung einer Fokusgruppe ist der Entwurf eines Leifadens 

vorgesehen, welcher nach Möglichkeit vorab getestet wird (Döring & Boltz, 

2016, S.380). 

Ziel der Fokusgruppe ist, geeignete Teilnehmer*innen zu rekrutieren und 

eine eigenständige Diskussion der Teilnehmenden durch vorbereitete 

Maßnahmen (z.B. provozierende Aussagen oder gezielte Grafiken) zu 

entfachen (Döring & Boltz, 2016, S.380). Dabei ist darauf zu achten, dass 

von jedem Merkmal (BD und GH) mindestens ein/e Teilnehmer*in partizipiert, 

um die Heterogenität der Gruppe zu gewährleisten (Tausch & Menold, 2016, 

S.12).  

2.3.1 Geplante Durchführung der Fokusgruppe 

Nach Kolleg*innen Döring & Boltz (2016, S.380) muss eine Fokusgruppe 

ebenso strategisch geplant werden, wobei dies höhere zeitliche Ressourcen 

als die Einzelinterviews erfordert.  

Ähnlich den Interviews wird der Kontakt über das Gesundheitsland Kärnten 

geknüpft. Hierbei werden mindestens zwei Expert*innen pro Fachgebiet 

teilnehmen, wobei die Geschlechterverteilung hierbei wieder gleich 

gehandhabt wird (siehe Kapitel 3.3.2.1). Weiters soll die Fokusgruppe durch 

die Teilnehmer*innen der Interviews gebildet werden.  

Ein Leitfaden wird vorab für die Fokusgruppe konzipiert, welcher die 

Ergebnisse der Literatursuche und die vorgelagerten Expert*inneninterviews 

widerspiegeln soll. Dieser Leitfaden und das Konzept der Fokusgruppe, 

werden zuvor entworfen und durch die Erst- und Zweitbetreuung der 

Masterarbeit freigegeben.  
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Um die Diskussion zu fördern und die Teilnahmebereitschaft zu erhöhen, 

wird ein zentraler Austragungsort nach der Rekrutierung bestimmt.  

2.3.2 Tatsächliche Durchführung der Fokusgruppe 

Die Fokusgruppe wurde aufgrund der Maßnahmen zur Eindämmung der 

COVID-19-Pandemie bzw. der Unwissenheit bezüglich des weiteren Verlaufs 

der Pandemie, unter Absprache mit dem inhaltlichen Erstbetreuer der 

Masterarbeit (F.M, Amort, Erstbetreuer FH Joanneum, Skype-Besprechung, 

19.03.2020), nicht mehr eingeplant und dahingehend nicht durchgeführt.  

2.4 Auswertung der empirischen Erhebung 

Dieses Kapitel wird in die Transkription und Zusammenfassung, inhaltliche 

Auswertung, Codierung der Expert*inneninterviews und die Qualitätskriterien 

qualitativer Datenanalysen unterteilt. 

2.4.1 Transkription und Zusammenfassung der empirischen Daten 

Die Interviews werden durch ein Tonaufnahmegerät aufgezeichnet, da 

Zuverlässigkeit und Sicherheit des Smartphones aus Sicht des Autors 

unzureichend ist, und mittels MAXQDA transkribiert (VERBI, 2019). Bei der 

Transkription wird darauf geachtet, dass das Gesprochene 

niedergeschrieben wird, beim Absenken der Stimme ein Satz beendet ist und 

Pausen von mehr als drei Sekunden mit drei Punkten notiert werden 

(Brüsemeister, 2008, S.131). Kollege Brüsemeister (2008, S.132) empfiehlt 

weiters eine wortwörtliche Transkription, jedoch Satz- und Wortabbrüche 

sowie Wortwiederholungen zu ignorieren. Dialekte werden durch den Autor 

der deutschen Schriftsprache angepasst. Weiters merkt Brüsemeister (2008, 

S.132) an, das Transkript neuerlich zu überprüfen, indem das aufgezeichnete 

Material nochmals angehört wird. Diese Vorgehensweise erscheint dem 

Autor sehr zielführend und weitesgehend umsetzbar im Rahmen der 

Masterarbeit. 
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Anschließend findet die Zusammenfassung der Daten durch nachfolgende 

vier Phasen statt: 

Phase Beschreibung 

Paraphrasieren 
Hierbei werden unnötige Textpassagen gestrichen und 

das Datenmaterial auf eine einheitliche Sprache und die 
grammatikalische Kurzform geändert 

Generalisierung 
Unnötige Paraphrasen streichen ï Paraphrasen 

allgemein formulieren 

Erste 
Reduktion 

Paraphrasen gleicher Bedeutung und ohne Aussagekraft 
streichen ï Übernehmen der inhaltlich wichtigen 

Paraphrasen (Selektion) 

Zweite 
Reduktion 

Zusammenfassen ähnlicher Paraphrasen aus der 
Selektion 

Tabelle 7: Interpretation qualitative Inhaltsanalyse, basierend auf Mayring, P. (2015). Qualitative 
Inhaltsanalyse. Grundlagen und Techniken. (12. Aufl.). Weinheim: Beltz Verlag. S. 72 

Nach der Transkription werden die Audiodateien gelöscht. Die Transkripte 

selbst werden im Sinne der wissenschaftlichen Praxis archiviert und 

spätestens nach einer möglichen Publikation im Jahre 2021 gelöscht. 

2.4.2 Inhaltliche Auswertung der empirischen Erhebung 

Anschließend werden die Expert*inneninterviews und die Fokusgruppe mit 

dem Programm MAXQDA (VERBI, 2019) ausgewertet. 

Die inhaltliche Auswertung der Empirie stützt sich auf die qualitative 

Inhaltsanalyse nach Mayring (2015). Die Analyse nach Kollege Mayring 

(2015, S.13) versucht kommunikative Prozesse zu analysieren und dabei 

systematisch, regelgeleitet und theoriegeleitet zu agieren. Im Bezug auf 

Mayring & Frenzl (2019, S.543), welche diese Analyseform für 

wissenschaftliche Datensätze von Interviews und Fokusgruppen empfehlen, 

erscheint dem Autor dies als passende Analysemethode.   

Die Auswertung wird in erster Linie deduktiv erfolgen. Hier werden im 

Rahmen der Analyse vorab deduktive Codes durch die Literatur erstellt, 

welche anschließend im Datenmaterial diversen Aussagen zugeordnet 

werden. Anschließend wird nach zusätzlichen Textstellen für die definierten 

Codes im Interview/der Fokusgruppe gesucht (Mayring & Fenzl, 2019 S.544). 
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Kollege Mayring (2015, S.97) empfiehlt, dass diese theoretisch begründet 

werden müssen und bei Bedarf in weitere Ausprägungen aufgegliedert 

werden. Wesentlich für Kollege Mayring (2015, S.97) ist, dass die 

Textpassagen mit der Kategorie-Definition, den Ankerbeispielen (konkrete 

Textstellen als Beispiel) und den festgelegten Kodierregeln übereinstimmt. 

Aus Sicht des Autors ist die Definition von Ankerbeispielen eher bei sehr 

großen Populationen und mehreren teilnehmenden Forscher*innen eines 

Projektes erforderlich. Weiters sagt Kollege Mayring (2015, S.97), dass nach 

Zuordnung aller Kategorien und der systematischen Extraktion des 

ausgewählten Materials die Analyse beendet ist.  

Sekundär wird im Rahmen der Analyse induktiv gearbeitet. Hierbei werden 

direkte neue Codes den Textpassagen zugeordnet und neue Kategorien 

gebildet, wobei ebenso eine Kategorie-Definition darzulegen ist (Mayring, 

2015, S.118). Die Kategorienbildung bezieht sich nicht auf definierte 

Theorien, Thesen oder Literatur (Mayring, 2015, S.85), wodurch der Autor 

ausreißende Theorien bzw. Einzelmeinungen in das geplante Modell 

aufnehmen kann. (F.M, Amort, Erstbetreuer der FH Joanneum, Skype-

Besprechung, 07. Februar 2020).  

Um die inhaltlichen Aussagen der Expert*innen innerhalb der Masterarbeit 

zitieren zu können und die zugesicherte Anonymität (siehe 

Zustimmungserklärung im Anhang) nicht zu gefährden, wurden die Namen 

der Expert*innen durch die Kürzel EI1 bis EI7 ersetzt. 

2.4.3 Codierung der Expert*inneninterviews 

Für die inhaltliche Auswertung in MAXQDA (VERBI, 2019) definierte der 

Autor durch die vorrausgegangenen Kriterien acht deduktive Codes und zwei 

induktive Codes. Nach der Zuordnung des gesamten empirischen Materials 

zu den induktiven und deduktiven Codes wurden diese in weitere Subcodes 

unterteilt, welche nachfolgend tabellarisch dargestellt werden.  
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Deduktive Codes 

Hauptcodes Subcodes 

Begriffsbestimmung 
Gesundheit 

WHO-Definition 

Additive zur Gesundheitsdefinition 

Gesamtgesellschaftliche Perspektive 

Begriffsbestimmung 
Klimawandel 

UNFFCC-Definition 

Additive zur Klimawandeldefinition 

Begriffsbestimmung 
Biodiversität 

CBD-Definition 

Additive zur Biodiversitätsdefinition 

Begriffsbestimmung 
Gesundheitsförderung 

Ottawa Charta 

Grundsätze der GF 

Additive zur GF-Definition 

Interaktion von 
Klimawandel und 

Biodiversität 

Grundlegende Beziehungen 

Direkte Auswirkungen 

Indirekte Auswirkungen 

KW und ÖSL 

Interaktion von 
Biodiversität und 

Gesundheit 

Grundlegende Beziehungen 

BD und physische GH 

BD und psychische GH 

ÖSL und GH 

Interaktion von 
Biodiversität, Gesundheit 

und Klimawandel 

Grundlegende Beziehungen 

Interaktion auf physischer Ebene 

Interaktion auf psychischer Ebene 

Interaktion auf ökosystemarer Ebene 

Herausforderungen für die 
Gesundheitsförderung 

Intersektorale Zusammenarbeit 

Forschung 

Bedingungen der Verhältnisebene 

Wissen-und Bewusstseinsbildung 

Induktive Codes 

Hauptcodes Subcodes 

Chancen für die 
Gesundheitsförderung 

Intersektorale Zusammenarbeit 

Forschung 

CO-Benefits 
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Wissen-und Bewusstseinsbildung 

Weitere Einflussgrößen 

Landwirtschaftliche Nutzung 

Tourismus 

Versiegelungen 

Wirtschaftssystem 

BD in Krisenzeiten 

Kernkraft 

Tabelle 8: Deduktive und induktive Codes des Experteninterviews 

Die Anzahl der verwendeten Hauptcodes lag bei 317 Zuordnungen, die 

genaue Ergebnisdarstellung kann dem Kapitel 5 entnommen werden.  

2.4.4 Qualitätskriterien Qualitative Datenanalyse 

Für die qualitative Forschung sind keine gesamtgemeinschaftlichen 

Qualitätskriterien vorhanden. Daher orientiert sich die Empirie an den 

Qualitätskriterien der Universität Wien von Kollege Halbmayer (2010):  

Qualitätskriterium Bedeutung/Ausführung 

Transparenz und 
Nachvollziehbarkeit 

Die Vorgehensweise des Forschungsprozess soll 
nachzuvollziehen sein 

Prozesshaftigkeit 
und Offenheit 

Änderungen des im Vorfeld definierten 
Forschungsformates sollen dargelegt werden 

Flexibilität 
Eine laufende Adaptierung hinsichtlich Veränderung 

diverser Bedingungen ist anzustreben 

Authentizität 
Mit den Aussagen und den persönlichen Werten der 

Befragten wird angemessen umgegangen  

Triangulation 
Anwendung verschiedener Methoden und Daten im 

Bezug zum Forschungsgegenstand 

Gegenstands-
angemessenheit 

Die Interpretation des Forschungsgegenstandes im 
Hinblick auf die Resultate soll für jedermann 

nachvollziehbar sein  

Limitation 
Aufgliederung der Hypothesen und Aussagen und 

dessen Gültigkeitsausmaß  

Tabelle 9: Qualitätskriterien qualitativer Forschung, basierend auf Halbmayer, E. (2010). Qualitative 
Qualitätskriterien. Einführung in die empirischen Methoden der Kultur- und Sozialanthropologie. 
Universität Wien: Institut für Kultur- und Sozialanthropologie. Download vom 14. Novemeber 2019, von 
https://www.univie.ac.at/ksa/elearning/cp/ksamethoden/ksamethoden-77.html 

  

https://www.univie.ac.at/ksa/elearning/cp/ksamethoden/ksamethoden-77.html
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2.5 Datenschutz und Einwilligungserklärung 

Durch das Inkrafttreten des Bundesgesetzes zum Schutz natürlicher 

Personen bei der Verarbeitung personenbezogener Daten (DSG, 2020), 

muss die Einwilligung der betroffenen Personen eingeholt werden (Gläser & 

Laudel, 2009, S.279). 

Im Zuge dessen wird vor den Interviews/der Fokusgruppe den 

Teilnehmer*innen eine Information über die wesentlichen Punkte der 

Befragung und allen datenschutzrelevanten Aspekten, gemäß 

Datenschutzverordnung (§7 Abs. 2 DSG, 2020), zugesandt oder vorgelegt 

(siehe Anhang). Durch die Unterzeichnung bestätigen die Teilnehmer*innen 

mit der Tonaufnahme und Teilnahme einverstanden zu sein und die 

Befragung freiwillig durchzuführen. 

Für Gläser und Laudel (2009, S.279) muss die Anonymität der Befragten zu 

jedem Zeitpunkt gewährleistet werden, weshalb die Transkripte 

pseudonymisiert und personenbezogene Daten durch den Autor nicht 

angeführt, sowie die Tonaufnahmen nach der Transkription gelöscht werden. 

Die Verwaltung der Daten wird lediglich auf dem Computer des Autors 

vollzogen und spätestens ein halbes Jahr nach einer möglichen Publikation 

im Jahre 2021 gelöscht.  

Weiters werden die Befragten in Kenntnis gesetzt, dass ein Ausstieg aus der 

Datenerhebung vor, innerhalb oder nach der empirischen Erhebung jederzeit 

möglich ist.  

2.6 Ethische Aspekte der Masterarbeit 

Die Erhebung erschafft bei den Befragten eine nicht alltägliche Situation. So 

liegt die Verantwortung ethische Aspekte innerhalb der Befragung zu 

berücksichtigen, bei ded/der Forscher*in (Kaiser, 2014, S.46). Dazu werden 

die Punkte Integrität, Objektivität und die Rechte des/der Proband*in laut 

Ethik-Kodex (Deutsche Gesellschaft für Soziologie, o.J.) berücksichtigt.  

Weiters hat der Autor nachfolgende ethische Konfliktszenarien erfasst:  
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Mögliche ethische Konfliktszenarien 

Forscher*innen Expert*innen 

1. Fühlt sich unwohl 
in seiner Rolle 

1. Wollen komplettes Fachwissen nicht teilen 

2. Fühlen sich unwohl in einer Befragung 

2. Falsche 
Interpretation der 
Ergebnisse 

3. Befürchten, dass Ergebnisse der Arbeit nicht mit 
Aussagen übereinstimmen 

4. Desinteresse, da Konflikt mit anderen Befragten 
vorliegt 

3. Fühlt sich von 
möglicher Autorität 
eingeschüchtert 

5. Angst um personenbezogene Daten und 
Aussagen 

6. Befürchten, dass das Gesundheitsland Kärnten 
die Daten nicht anonymisiert erhalten  

Tabelle 10: Mögliche ethische Konflikte 

Um diese Situationen zu vermeiden wird die Geheimhaltung der 

personenbezogenen Daten (gemäß Punkt 2.4) versichert und für ein 

möglichst angenehmes Gesprächsklima gesorgt. 
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2.7 Strategische Zusammenfassung der Methodik 

Strategische Zusammenfassung der Methodik 

Literaturrecherche 

 Planung Umsetzung 

Recherchestil Orientierende  Strukturierte V 
Suchhilfen Bibliotheken Online-Datenbanken Online-Bibliotheken V 

Qualitätssicherung Prüfung auf wissenschaftliche Qualität Expertise des Autors V 
Empirie 

 Planung Umsetzung 

Kontaktierte Expert*innen Geplant: 15 Tatsächlich: 36 U 
Übermittelte Dokumente Leitfaden Einwilligungserklärung Infoblatt U 

Ethische Grundsätze Befragung gemäß Ethik-Kodex V 
Datenschutz Gemäß Datenschutzgrundverordnung  V 

Erhebungsmedium Telefon Skype Persönlich U 

Eingesetzte Ressourcen MAXQDA Diktiergerät Videogerät U 

Methodische Auswertung Inhaltanalyse nach Mayring (Deduktiv/Induktiv) V 
Tabelle 11: Strategische Zusammenfassung der Methodik 
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2.8 Adaptionen des Forschungsprozesses 

Um die Transparenz der Forschungsarbeit gewährleisten zu können, werden 

nachfolgend adaptierte Prozesse während der Forschung dargelegt. 

2.8.1 Adaptionen der Literaturrecherche 

Die Hauptforschungsfrage wurde unter Absprache mit dem Erstbetreuer vor 

Abschluss des Literaturteils (F.M, Amort, Erstbetreuer der FH Joanneum, E-

Mail, 31.März 2020) adaptiert. Die Unterfragen wurden anschließend durch 

den Autor selbstständig an die Hauptforschungsfrage angepasst.  

Eine weitere Adaption wurde an den Suchbegriffen vorgenommen. Da die 

ÖSL ein essentieller Teil der Arbeit sind, wurde der Suchbegriff 

Ökosystem/Ecosystem mit dem Begriff Leistungen/Services erweitert. 

Die Suchhilfen wurden adaptiert und durch folgende Instrumente erweitert: 

Zusätzliche Suchhilfen 

Climate Change Center 
Austria 

Global 2000 
European 

Environment Agency 

European Commission Bayerisches 
Staatsministerium 

Bundesministerium 
für Nachhaltigkeit und 

Tourismus 

CBD International Panel for 
Climate Change 

Phenowatch 

GLORIA Fond Gesundes 
Österreich 

 

Tabelle 12: Zusätzliche Suchhilfen 

Weiters wurden die Suchhilfen Google Scholar und Cinahl während des 

Forschungsprozesses verworfen.  

Abgesehen von den im Suchprotokoll ausgewiesenen Treffern, wurde mittels 

Schneeballprinzip, das bedeutet die Durchsicht des Literaturverzeichnisses 

von relevanten Publikationen (Börtz & Doring, 2016, S.160), und durch die 

Übermittlung diverser Partner*innen weitere Literatur zum Forschungsthema 

erhalten.  
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2.8.2 Adaptionen in der Empirie 

Ursprünglich sollte das angefertigte Modell durch die Interviews mittels 

Fokusgruppe diskutiert, erweitert bzw. spezifiziert werden. Da dies aufgrund 

der COVID-19 Maßnahmen nicht umgesetzt wurde, wurde das generierte 

Synthese-Modell aus den Interviews neuerlich via E-Mail den Expert*innen 

zugesandt. Hierbei sollten Adaptionen bzw. Anmerkungen und Unklarheiten 

seitens der Expert*innen definiert werden. Diese wurden in Kapitel 5.4 

ausgewiesen und dienten dem adaptierten Synthese-Modell unter Kapitel 

5.5. 

Weiter kam durch die Literatur und der kollegialen Absprache mit 

studentischen Kollege*innen zum Vorschein, dass die Interaktion der 

Fachbereiche nicht ausschließlich negativ assoziiert ist. Dahingehend 

wurden in der Auswertung nicht ausschließlich nach Herausforderungen, 

sondern auch nach Chancen für die GF im empirischen Material gesucht.  
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3 Kooperation mit dem Gesundheitsland Kärnten 

Dieses Kaptiel stellt den Kooperationspartner vor und weist mögliche 

Interessenskonflikte auf.  

3.1 Team des Gesundheitslandes Kärnten 

Das Gesundheitsland Kärnten besteht aus einem 12-köpfigen Team, 

welches unter der Leitung von Regierungsrat Franz Wutte die Fachbereiche 

Bewegung, Demenz, psychosoziale Gesundheit, Marketing, 

Gemeindebetreuung, Projektmanagement, Pädagogik, Ernährung und 

Administration im Bereich der Gesundheitsförderung umfasst (Wutte, 2019, 

S.6).  

3.2 Handlungsbereiche des Gesundheitslandes Kärnten 

Das Gesundheitsland Kärnten betreut mit Stand April 2019 116 Kommunen 

(Wutte, 2019, S.14), in den Settings Gesunde Gemeinde, Gesunde Schule, 

Gesunde Küche, Gesunder Verein und dem Gesunder Kindergarten. Der 

Schwerpunkt sind Beratungen und Betreuung bei der Konzipierung und 

Umsetzung von Gesundheitsförderungsprojekten (Wutte, 2019, S.8).  

3.3 Notwendigkeit der Masterarbeit für die Organisation 

Die Notwendigkeit der Masterarbeit besteht darin, dass aus dem öffentlichen 

und politischen Interesse an der Thematik des KW, vermehrte 

Forschungsarbeit in der Organisation getätigt wird. Die vorliegende 

Forschungsarbeit agiert im Bereich der GF und Krankheitsvermeidung und 

stellt den Bezug zu klimawandelinduzierten (kwind.). Veränderungen mit dem 

Schwerpunkt auf die BD dar (F., Wutte, R., Gerl, Angestellte der 

Landesregierung Kärnten, Besprechung, September 2019).  

3.4 Interessenkonflikte 

Aus Sicht des Autors ergeben sich nachfolgende mögliche 

Interessenskonflikte. 
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3.4.1 Finanzierung der Studie 

Für außenstehende Leser*innen erweckt die Kooperation möglicherweise 

den Eindruck, einer Finanzierung des Forschers bzw. der Forschungsarbeit 

durch das Gesundheitsland Kärnten. Die Forschungsarbeit wird jedoch durch 

keinerlei finanzielle Ressourcen seitens des Kooperationspartners finanziert 

und dient als unabhängiges Werk.  

3.4.2 Wissenschaftliche Unabhängigkeit der Studie 

Der externe Kooperationspartner stellt als fachliche Unterstützung Frau Ruth 

Gerl, MEd MSc im Rahmen der Studie zur Verfügung. Die fachliche 

Unterstützung dient um, Anreize durch dessen Expertise zu schaffen. Die 

Entscheidung der Umsetzung dieser Ratschläge, liegt jedoch ausschließlich 

beim Autor. 

3.4.3 Beeinflussung der Ergebnisinterpretation 

Der Kooperationspartner hatte zu keiner Zeit die Möglichkeit die Literatur- 

und Empirie-Ergebnisse, sowie die Interpretation der Daten zu beeinflussen.  
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4 Ergebnisse der Literatur 

In diesem Kapitel werden alle grundlegenden Begrifflichkeiten (GH, GF, KW 

und BD) beschrieben, um den/die Leser*in auf eine einheitliche 

Ausgangssituation zu bringen. Diverse Fachbegriffe dieses Kapitels werden 

im Anhang durch ein Glossar angeführt.  

Anschließend wird der aktuelle Forschungsstand des Interaktionsfeldes von 

BD, GH und KW dargestellt.  

4.1 Grundlegende Begrifflichkeiten 

Nachfolgend werden zusammenhängende Konzepte, Definition und Modelle 

der GH und der GF dargestellt.  

4.1.1 Konzepte und Definition der GH 

Kolleg*innen Roch & Hampel (2019, S.247) differenzieren hierbei die 

individuelle GH, welche sich laut diesen im subjektiven Empfinden äußert. 

Egger, Razum und Rieder (2017, S.9) ergänzen zur individuellen Ebene die 

gesellschaftliche Perspektive im Sinne der Gemeinschaftsgesundheit und 

definieren Krankheit oder GH nicht als fixen Status. Personen mit bösartigen 

Krebserkrankungen können sich ihrer Ansicht nach ebenso gesund fühlen. 

Aus Autorensicht muss zwischen klinisch-objektiven Gesundheitsstatus und 

dem subjektiven Gesundheitsstatus bzw. Wohlbefinden differenziert werden. 

Im Bezug zu diesen unterschiedlichen Auffassungen von GH geben Roch 

und Hampel (2019, S.247) an, dass im Laufe der Zeit verschiedenste 

Theorien und Modelle der GH entsprangen. Nach Ansicht des Autors werden 

nachfolgend die für ihn relevantesten Definitionen und Modelle dargestellt.  

4.1.1.1 Das Konzept der Gesundheit 

Die GH wird je nach Organisationform verschieden beschrieben, ein 

einheitlicher Konsens wird vergeblich gesucht (Naidoo & Wills, 2019, S. 32). 

Kollege Schmidt (2019, S.225) definiert verschiedenste Konzepte. Er 

beschreibt GH volksmündlich als das höchste Gut des Menschen, aus 
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medizinisch-statistischer Herangehensweise als Normgerechtigkeit und 

anhand unserer Leistungsgesellschaft als Funktionsfähigkeit. Schmidt (2019, 

S.225) erwähnt, dass die Perspektive für GH nicht nur divers, sondern auch 

unspezifisch definiert. Aus Autorensicht zählen zum Gesundheitsbegriff viele 

Komponenten, wobei im Hinblick auf die WHO folgende genannt werden:  

ĂGesundheit ist ein Zustand völligen psychischen, physischen und 
sozialen Wohlbefindens und nicht nur das Freisein von Krankheit und 
Gebrechenñ (WHO, o.J). 

Diese Definition zeigt GH als ein mehrdimensionales Konstrukt (Wendt, 

2013, S.344) und erzeugt ein Abbild darzustellen, welches mit einem 

Lichtschalter verglichen werden kann. Der Schalter steht auf Krankheit oder 

auf vollkommener GH (Roch & Hampel, 2019, S.248). Im Gegenteil stellen 

sie wechselhafte Situationen im Leben eines Menschen dar und das 

dauerhafte, vollkommene Wohlbefinden ist eher ein Wunschbild als die 

Realität (Linden, 2019, S.494).  

Um das Gesundheitskonstrukt der WHO ganzheitlicher zu definieren, 

erweiterten Naidoo und Wills (2019, S.33) die Definition um die spirituelle, 

emotionale und sexuelle Komponente. 

Abgesehen von theoretischen Definitionen definiert Kollege Schmidt 

(Schmidt, 2019) GH ebenso anhand absoluter Zahlen. Er erwähnt, dass ein 

gesunder Mensch per Definition sich ausgewogen und in regelmäßigen 

Abständen ernährt, einen Body-Mass-Index zwischen 19-25 aufweist, sich 

zweieinhalb Stunden pro Woche körperlich betätigt, nicht raucht, wenig 

Alkohol trinkt und Impfungen in den empfohlenen Intervallen tätigt. Kritisch 

betrachtet wird dadurch aus Autorensicht ein Mensch sehr schnell als krank 

definiert und wie von Kollegen Schmidt erwähnt (2019, S.225) ein Idealbild 

darstellt, jedoch weit vom Konzept der Selbstbestimmung entfernt ist. 

4.1.1.2 Das Konzept der Gesundheitsförderung 

Die GF findet ihren Ursprung in der salutogenetisch-orientierten (Ruckstuhl, 

2016, S.85) Ottawa Charta von 1986 und definiert sich folgendermaßen: 



Ergebnisse der Literatur 

29 

ĂGesundheitsförderung zielt auf einen Prozess, allen Menschen ein 
höheres Maß an Selbstbestimmung über ihre Gesundheit zu ermöglichen 
und sie damit zur Stªrkung ihrer Gesundheit zu befªhigenñ (WHO, o.S.).  

Die Stärkung von Ressourcen und Potenzialen steht im Vordergrund (Kaba-

Schönstein, 2018) und bezieht erstmals Bedingungen wie kulturell-

historische oder sozioökonomische Aspekte, als auch Partizipation, sowie 

das Empowerment der Menschen im Kontext zur GH in Betracht (Ruckstuhl, 

2016, S.91). Diese werden nachfolgend dargestellt.  

4.1.1.3 Grundsätze der Gesundheitsförderung 

Die WHO beschreibt die Basis der GF durch ihren definierten 

Gesundheitsbegriff (Siehe 3.1.1.1) und verfasste darauf aufbauend die 

folgenden Grundpfeiler (Fonds Gesundes Österreich, o.Jb.).  

Die Gesundheitsdeterminanten 

Die GF setzt die Determinanten in den Fokus, um eine ganzheitliche 

Perspektive der GH gestalten zu können (Altgeld & Kickbusch, 2014, S.196). 

Der Ansatz wird durch Dahlgren und Whitehead mittels folgenden Modell 

dargestellt (1991, S. 11):  

 

Abbildung 1: Determinanten-Modell nach Dahlgren & Whitehead, Fonds Gesundes Österreich 
(o.J.a.). Grafik der Gesundheitsdeterminanten. Download vom 18. Februar 2020, von 
https://fgoe.org/gesundheitsdeterminanten_farbe_jpg 

Hierbei werden neben den individuellen Einflussfaktoren (z.B. Alter und 

Erbanlagen), zusätzlich soziale Determinanten (z.B. Bildungsstatus und 

soziale Zugehörigkeit), sowie Rahmenbedingungen und Umwelt eines 

https://fgoe.org/gesundheitsdeterminanten_farbe_jpg
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Menschen in die gesundheitliche Betrachtungsweise eingeschlossen 

(Vonneilich & Knesebeck, 2019, S.37).  

Settings in der Gesundheitsförderung 

Kollege Dadaczynski (2019, S. 405) versteht unter einem Setting den 

täglichen sozialen Rahmen, sowie organisationsartige Strukturen mit 

definierten Rollen, wobei einheitliche Vorgaben nicht definiert sind. Kollegin 

Kaba-Schönstein (2018) äußert die Umsetzung der GF in sozialen Gruppen 

als zentrale Kernstrategie, wodurch für Rausch (2019, S.382) direkt an der 

Lebenswelt bzw. Zielgruppe interventiert werden kann. Durch diese 

Herangehenweise sehen Kolleg*innen Altgeld und Kickbusch (2012, S.193) 

viele Vorteile im Sinne der Nachhaltigkeit der Maßnahmen. Die Umsetzung 

diverser Maßnahmen erscheint dem Autor als besonders sinnvoll, da Haas 

und Kolleg*innen (2013, S.13) vorallem Zusammenhänge im 

gesundheitlichem Verhalten und dem sozialen Status sehen. Sie definieren 

Interaktionen von Settings und Determinanten, wodurch aus Autorensicht der 

direkte Schluss zu Grundsatz drei folgt. 

Maßnahmen auf Verhalten- oder Verhältnisebene 

Verhaltensorientierte Maßnahmen orientieren sich namensgetreu am 

Verhalten eines Menschen. Dieser soll zu gesundheitsförderlichen 

Gewohnheiten animiert werden, um eine ganzheitliche 

Gesundheitsverbesserung zu erhalten (Naidoo & Wills, 2003, S.93). Im 

Gegensatz dazu, zielt die Verhältnisorientierung nicht auf Einzelpersonen, 

sondern auf die Rahmenbedingungen einer Lebenswelt ab. Insbesondere 

soziale, ökonomische und physische Bedingungen sollen 

gesundheitsförderlich gestaltet werden (Naidoo & Wills, 2003, S.98).  

Abgrenzung der Gesundheitsförderung zur Prävention 

Trotz der synonymen Verwendung in der Praxis (Rausch, 2019, S.382) muss 

die Prävention von der GF abgegrenzt werden (Haas et al., 2013, S.12), da 

sie durch die Priorität der Krankheitsvermeidung ein eher medizinnahes 

Handlungsfeld darstellt (Altgeld & Kickbusch, 2012, S. 187). Gegensätzlich 
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zur GF basiert die Prävention vorwiegend auf Krankheitsmodellen (3.1.1.4) 

und agiert in der Primär-, Sekundär- und Tertiärprävention. Diese 

unterscheiden sich im Zeitpunkt der präventiven Intervention im Verlauf einer 

Krankheit. Die Primärprävention dient vorwiegend der Vermeidung von 

Neuerkrankungen durch z.B. Nicht-Raucher-Gesetze (Egger, Razum & 

Rieder, 2017, S. 18). Die Sekundärprävention interveniert bei manifestierten 

Erkrankungen ohne klinische Relevanz, wohingegen die Tertiärprävention 

der Verlaufsminderung klinisch manifestierten Erkrankung dient und für den 

Verlust der Funktions- und Arbeitsfähigkeit zuständig ist (Egger, Razum & 

Rieder, 2017, S. 18). 

Diese Abgrenzung wird durch die nachfolgende Differenzierung verdeutlicht. 

4.1.1.4 Differenzierung Patho- und Salutogenese  

Modell der Pathogenese 

Laut Kolleg*innen Egger, Razum und Rieder (2017, S.9) beschäftigt sich 

dieses Modell mit der Entwicklung von Krankheiten und der Enstehung von 

Risikofaktoren. Basis sind histologische Untersuchungen in der Medizin, 

wodurch das Modell sehr krankheitsorientiert ist. Das gesundheitsbezogene 

Verhalten, sozioökonomische Faktoren und gesundheitsfördernde Aspekte 

werden nicht berücksichtigt (Egger, Razum & Rieder, 2017, S.10). Durch 

diese Definition wird aus Autorensicht nur nach Faktoren gesucht, welche 

einen Krankheitsstatus bestätigen. Im Bezug dazu haben Kolleg*innen 

Naidoo & Wills (2019, S.37) ähnliche Ansichten, da für sie dieses Modell den 

Faktor GH lediglich durch die Abwesenheit von Krankheit darstellt. Dadurch 

wird für diese die medizinische Sichtweise des Modells unterstrichen. 

Aufgrund dieser konventionelle Sichtweise des Modells ist aus Autorensicht 

ein Überarbeitungsbedarf des Modells vorhanden.  

Modell der Salutogenese 

Konträr zur Pathogenese hinterfragt dieses Modell die Entstehung der GH, 

und versucht gesundheitserhaltende Ressourcen zu implizieren (Naidoo & 

Wills, 2019, S.37) Hierbei werden die Termini GH und Krankheit nicht einzeln 
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betrachtet, sondern als Schlusspunkte einer imaginären-verbundenen Linie 

gesehen (Egger, Razum & Rieder, 2017, S.10), und maßgeblich durch 

persönliche Ressourcen beeinflusst (Haas et al., 2013, S.11). So ist die GH 

nicht der Normalzustand und Krankheit nicht die Abweichung davon (Egger, 

Razum & Rieder, 2017, S.11). Dieser Ansatz ist, wie bereits erwähnt, 

vorwiegend in der GF präsent (Altgeld & Kickbusch, 2012, S.192). 

4.1.1.5 Handlungsebenen und Strategien der Gesundheitsförderung 

Für Abel & Kolip (2017, S.166) äußert die GF folgende drei Zugänge der 

Umsetzung auf fünf Handlungsebenen: 

 

Abbildung 2: Handlungsebenen und Strategien der Gesundheitsförderung, basierend auf Abel & Kolip 
(2017). Gesundheitsförderung und Prävention. In: Egger, M., Razum, O. & Rieder, A. (Hg). Public 
Health Kompakt. Bern: De Gruyter. S.166 und Kaba-Schönstein (2018). Gesundheitsförderung 1: 
Grundlagen. Download vom 01. April 2020, von https://www.leitbegriffe.bzga.de/alphabetisches-
verzeichnis/gesundheitsfoerderung-1-grundlagen/ 

https://www.leitbegriffe.bzga.de/alphabetisches-verzeichnis/gesundheitsfoerderung-1-grundlagen/
https://www.leitbegriffe.bzga.de/alphabetisches-verzeichnis/gesundheitsfoerderung-1-grundlagen/
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4.1.2 Grundlagen des Klimawandels 

Um den KW spezifizieren zu können, muss zuerst geklärt werden was das 

Wort ĂKlimañ konkret bedeutet. 

4.1.2.1 Begriffsdefinition des Klimas 

Für den Begriff des Klimas konnten durch den Autor verschiedenste 

Definition gefunden werden. So definiert der Volksmund laut 

Bundesregierung Deutschland das Klima als Durchschnittswetter (2008, S. 

70), laut Birkmann und Kolleg*innen (2013, S.11) wird dies durch jede zeitlich 

und örtlich begrenzte Erscheinung des Wetters beschrieben. Diese zeitliche 

Spannweite varriert für Croci-Maspoli & Essl (2013, S.4) zwischen 

Jahrunderten und Jahrtausenden, wobei laut Bundesregierung Deutschland 

(2008, S.70) vorallem klimatechnisch-relelvante Durchschnittsgrößen 

berücksichtigt werden. 

In Anbetracht des KW muss jeglicher Prozess vom Erdinneren bis hin zum 

Sonnensystem in das Klima miteinbezogen werden (Birkmann et.al., 2013, 

S.11). Darunter fallen für Kollege Schmidt (2017, S.8) Prozesse der Ozeane, 

Landoberflächen und Eisschilde, welche sich auf der Ebene der Troposphäre 

bemerkbar machen.  

Croci-Maspoli & Essl (2013, S.4) quantifizieren das Klima durch 

verschiedenste Größen (Luft- und Bodenfeuchte, Wind, etc), 

Niederschlagsmengen und Durchschnittstemperaturen zählen für sie zu den 

Relevantesten. Diese werden im Kontext der Arbeit aus Autorensicht ebenso 

an großer Bedeutung gewinnen.  

4.1.2.2 Begriffsdefinition des Klimawandels 

Der KW wird als langfristige Veränderung des Klimas verstanden, wobei 

dieser durch die zuvor erwähnten Parameter nachgewiesen wird (Birkmann 

et al.., 2013, S.15). Erstmalig beschreibt die Nations Framework Convention 

on Climate Change (UNFCCC) den KW wie folgt:  
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ĂClimate change means a change of climate which is attributed directly or 
indirectly to human activity that alters the composition of the global 
atmosphere and which is in addition to natural climate variability observed 
over comparable time periodsñ (1992, S.7).  

Dieser Wandel wird durch naturgemäße Prozesse oder durch menschliche 

Handlungen vollzogen (Birkmann et al.., 2013, S.15) und geschieht in 

langwierigen Prozessen (Croci-Maspoli & Essl, 2013, S.7). Entscheidend 

dafür ist die Sonneneinstrahlung, welche naturgemäß einem Gleichgewicht 

von eindringender und ausdringender Strahlung in unserem Klimasystem 

unterliegt (Schmidt et al., 2017, S.9). Aufrecht bleibt dies durch einen 

ausreichenden Abtransport dieser Strahlung ins Weltall. Gestört wird diese 

Homöostase durch übermäßige Treibhausgase, auch bekannt als 

Treibhauseffekt. In seiner ursprünglichen Form ermöglich dieser das Leben 

auf der Erde, anderseits verursacht der übermäßige Rückhalt an 

Sonnenstrahlung durch Treibhausgasen die globale Erderwärmung (Anderl 

et al., 2019, S.19) Dadurch werden sogenannte (sog.) Kippelemente (z.B. 

das Schmelzen von Eisschilden) getriggert (Anderl et al., 2019, S.21), welche 

bei einmaligen Auslösen nicht mehr zu unterbinden sind (Bundesministerium 

für Nachhaltigkeit und Tourismus, 2017a, S.39)  

Einen großen Anteil an der Beeinträchtigung des globalen Klimasystems 

trägt die Verbrennung von fossilen Brennstoffen (Schmidt et al., 2017, S.10). 

Dieser Prozess erhöhte die CO²-Konzentration der Atmosphäre um circa 

(ca.) 30 Prozent im Vergleich zur vorindustriellen Zeitepoche, wodurch der 

Treibhauseffekt und die Erderwärmung weiter voranschreiten (Schmidt et al., 

2017, S.10). Dieses Beispiel steht exemplarisch für die Veränderungen 

spezifischer Mechanismen, wodurch Klimaveränderung resultieren und sich 

im KW äußern (Croci-Maspoli & Essl, 2013, S.7).  

Additiv erwähnt werden muss, dass unser Planet laufend naturgemäßen 

klimatischen Schwankungen unterliegt. Der Eingriff des Menschen in das 

Klimasystem wurde retrospektiv jedoch immer gravierender für die 

Energiebilanz der Erde (Rieder, Formayer & Eitzinger, 2020, S.107). So 
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beläuft sich der anthropogene Anteil auf bis zu 99% und liegt kaum mehr 

durch natürliche Prozesse vor (Anderl et al., 2019, S.19). 

Die Auswirkungen des KW auf unsere ÖS, sowie auf biophysikalischen und 

physiologischen Prozessen ist unumstritten (Rieder et al., 2020., S.114) und 

wird im Punkt 3.3.2 näher beleuchtet.  

4.1.2.3 Auswirkungen und Handlungsfelder des Klimawandels 

Um die Relevanz des KW zu unterstreichen, versucht der Autor vom 

globalen Setting ausgehend den Bezug zu den österreichischen 

Klimaveränderungen und seinen Handlungsfeldern zu ziehen.  

In vielen Regionen sind die derzeitigen Klimaveränderungen bereits schwer 

zu handhaben und sollen ohne Anpassungen, durch den prognostizierten 

Durchschnittstemperaturanstieg von zwei bis vier Grad Celsius (oC), 

vermehrte globale Probleme mit sich bringen (Kommission der europäischen 

Gemeinschaft, 2007, S.5). Dies könnte zum Auslösen von Kippelementen 

wie den Prozess des Meeresspielanstiegs führen. Lediglich das Schmelzen 

der Grönland-Eisschilde könnte einen Anstieg von sieben Metern bedeuten. 

Weiters fördert der KW die globale klimainduzierte Migration. Geschuldet ist 

dies dem Temperaturanstieg in südlichen Ländern und der 

Überschwemmung mehrerer Länder durch den kwind. Meeresspiegelanstieg. 

Bis 2050 Soll dies 140 Millionen Menschen dazu bewegen ihr Land zu 

verlassen (Anderl et al., 2019, S.21). 

Die Folgen des KW variieren je nach regionaler Zugehörigkeit in 

unterschiedlicher Intensität und in verschiedenen Sektoren (Kommission der 

europäischen Gemeinschaft, 2009, S.4). In Österreich äußert sich der KW 

vorwiegend durch temperatur- und niederschlagsbezogene Veränderungen. 

Die Dauer der Hitzetage und Vegetation, sowie die 

Jahresniederschlagssumme haben hierbei zugenommen (Bundesministerium 

für Nachhaltigkeit und Tourismus 2017a, S.37) Der Autor versucht 

nachfolgend durch die überblicksmäßige Darstellung die 

klimawandelbedingten Handlungsfelder in Österreich zu veranschaulichen, 

um die Kernthemen der Arbeit eingehend anzudeuten. 
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Handlungsfeld Mögliche Folgen 

Land- und 
Forstwirtschaft 

Hitzebelastung für Pflanzen und 
Tiere 

Anstieg von Trockenperioden 
Auftreten neuer invasiver 

Erreger für Tier und Pflanze 

Wasser- und 
Wasserhaushalt 

Erhöhter Wasserbedarf durch 
Temperaturerhöhungen 

Anstieg der 
Wassertemperaturen 

Kleinräumige Engpässe in 
der Wasserversorgung 

Tourismus Veränderung der Wasserqualität Rückgang der Schneedecke 
Verringerung des 
Städtetourismus 

Bauen und Wohnen 
Zunahme des 

Wärmeinseleffektes im 
städtischen Bereich 

Abnahme Heizbedarf ï 
Zunahme Kühlbedarf 

Anstieg von Wald- und 
Flächenbränden 

Gesundheit Erhöhte Hitzebelastung  
Anstieg von allergenen 

Pflanzen und Tiere 

Veränderte Bedingungen für 
Vektoren und 

Krankheitserreger 

Biodiversität Verlängerte Vegetationsperiode Rückgang der Diversität 
Minimierung der 
Lebensräume 

Städtische Frei- und 
Grünräume 

Zunahme des 
Wärmeinseleffektes im 

städtischen Bereich 

Anstieg von thermisch-
induzierten Extremwerten 

Erhöhte 
Gebäudeklimatisierung durch 

städtisch-thermischen 
Klimaeffektes 

Legende zur Tabelle: 1. Folge durch Anstieg der Durchschnittstemperatur induziert: 

 2. Folge durch Veränderung der Niederschlagsmenge induziert:  
 3. Folge durch die Kombination von Punkt 1 und 2 induziert:  

ad. Legende: Einflüsse teilweise, insofern unzureichend ausformuliert, aus dem Kontext der verwendeten Literatur durch den Autor der Masterarbeit interpretiert.  

Tabelle 13: Klimawandel, Folgen und Handlungsfelder in Österreich, basierend auf Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tourismus (2017. a). Die Österreichische 
Strategie zur Anpassung an den Klimawandel. Teil 1 - -Kontext. Wien. S.43-49.  
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4.1.3 Grundlagen der Biodiversität 

Um den Begriff BD zu erläutern, wird im ersten Schritt die Definition 

dargelegt und im zweiten Schritt die einzelnen Komponenten des Begriffs 

näher beleuchtet und anschließend der Nutzen der BD für den Menschen 

beschrieben.  

4.1.3.1 Was bedeutet Biodiversität? 

BD wird aus Autorensicht durch verschiedenste Herangehensweisen 

definiert. Wannigner & Schroll (2016, S.5) stellen das griechische Wort Bios 

für Leben und den lateinischen Ausdruck Diversitas für Vielfalt einzelnd dar, 

wohingegen der Umweltdachverband (o.Ja) schlicht jegliches Lebens auf 

dem Planeten dadurch beschreibt. Volksmündlich definiert Breuste (2019, 

S.222) BD durch die Artenvielfalt oder Artenreichtum, die für den Autor aus 

wissenschatlicher Perspektive gängiste Definiition wird folglich beschrieben:  

"Biological diversity" means the variability among living organisms from all 
sources including, inter alia, terrestrial, marine and other aquatic 
ecosystems and the ecological complexes of which they are part; this 
includes diversity within species, between species and of ecosystemsñ 
(United Nations, 1992, S. 3). 
 

Diese Definition zeigt die weitreichenderen Facetten der BD, durch das 

Einschließen der ÖS-Ebene und der individuellen Genetik (Breuste, 2019, 

S.223). Praktisch ist die Abgrenzung der Ebenen ein schwieriges 

Unterfangen (Wittig & Niekisch, 2014, S.17), durch die starke 

Wechselwirkung und Abhängigkeit untereinander und zum Menschen (Wittig 

& Niekisch, 2014, S.4).  

4.1.3.2 Unterschied der Biodiversitätsebenen  

Der Autor versucht dies nachfolgend genauer darzustellen.  

Genetische Diversität 

Ein Gen ist ein Teil der Desoxyribonukleinsäure (DNS), welches für die 

Eigenschaften eines bestimmten Merkmales (z.B. Farbe der Augen) 

verantwortlich ist (Wittig & Niekisch, 2014, S.9). Diese Gene bestimmen 
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durch ihre Gesamtheit (Genotyp) jedes Charakteristikum und Merkmal eines 

Organismus (Hansbauer, Rudolph & Stroh, 2015, S.2). So auch den 

Phänotyp, die biologischen Eigenschaften (Wittig, Niekisch, 2014, S. 7) und 

die Zugehörigkeit eines Individuums zu seiner Art (Hansbauer, Rudolph & 

Stroh, 2015, S.2). Trotz der DNS-bezogenen Zugehörigkeit (Breschar et al., 

2019, S.10), kann sich ein Organismus durch diverse Ausprägungen (Weber 

2018, S.88) von artgleichen Individuen unterscheiden (Breschar et al., 2019, 

S.10). Ausschlaggebend dafür ist der dauerhafte Austausch von 

genetischem Material durch den Fortpflanzungsakt (Weber 2018, S.88), 

wobei das Paarungsverhalten und die Fortbewegungsart die Bandbreite der 

genetischen Diversität beeinflusst (Wittig & Niekisch, 2014, S.11). 

Durch die genetische Diversität werden Anpassungsprozesse möglich 

(Weber, 2018, S.88). Dadurch wird das Überleben einer Art aufgrund 

erhöhter Anpassungsfähigkeiten an die Umwelt gesichert (Umweltbundesamt 

Österreich, o.Jb) und dient der artspezifischen Allgemeinheit (Breschar et al., 

2019, S.10). Beispielhaft dafür ist, dass sich bei einigen Pflanzenarten lokal 

genetisch angepasste Genotypen entdecken lassen (Weber, 2018, S.86), 

wie die Adaptierung der Krone von Bäumen in hohen Gebirgslagen. Diese 

schmälerten sich durch hohe Schneemengen (Breschar et al., 2019, S.11).  

Ein Schutz aller vorhandenen Arten würde demnach den Großteil, jedoch 

nicht die Gesamtheit der genetischen Diversität sichern (Wittig & Niekisch, 

2014, S.8). Durch diese Aspekte ist eine Abgrenzung zur Artendiversität 

möglich (Wittig & Miekisch, 2014, S.17), welche nachfolgend beschrieben.  

Diversität der Arten 

Diese Ebene wird durch Meimberg (2020, S.130) als die geringste Form der 

ökologischen Einheiten beschrieben, wobei Berschar und Kolleg*innen 

(2019, S.11) diverse Merkmalsunterschiede zwischen verschiedensten 

Artengruppen anführen. Der Versuch des Autors ein spezifisches Konzept 

der Artendiversität zu definieren, brachte verschiedenste Modelle zum 

Vorschein. Kollege Weber (2018, S.20) stellt hierbei das morphologische und 

das biologische Artkonzept in den Vordergrund. Morphologisch kann eine Art 
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anhand äußerlicher Merkmale wie Gestalt, Form und Farbe chrarakterisiert 

werden, wohingegen das biologische Konzept nach der artspezifischen 

Fortpflanzung definiert wird. Kritisch an diesem Konzept sieht Weber, dass 

dadurch nur innerartliche Paarungen berücksichtigt und eine genetische 

Isolation erzeugt wird. In diesem Zusammenhang von Weber (2018, S.20) 

sieht auch der Autor ähnlich wie Kollege Weber keine Einigkeit in der 

Begriffsbestimmung.  

Weitere Konzepte wie das evolutionäre und das ökologische Artkonzept 

folgten. Evolutionär wird eine Art über eine Linie, welche unabhängig von 

anderen Arten evolviert beschrieben. Ökologisch hingegen lediglich über die 

Adaptation der Art zu seiner Umgebung (Boenigk & Wodniok, 2014, S.8). 

Anhand dieser verschiedenen Konzepte wird für den Autor deutlich, dass er 

Boegnik & Wodniok (2014, S.8) zustimmen kann, wenn diese von einer fast 

unlösbaren Aufgabe in der Definition für alle Organismen sprechen. 

Ein Beispiel für Diversität innerhalb der Arten wird nachfolgend angeführt: 

 

Abbildung 3: Beispiel verschiedener Arten innerhalb einer Gattung, basierend auf Boenigk, J. & 
Wodniok, S. (2014). Biodiversität und Erdgeschichte. Berlin: Springer Verlag. S.5. 

 

Zur Klassifizierung der BD wird vorwiegend die Artendiversität herangezogen 

(Boenigk & Wodniok, 2014, S.4) Gemessen wird diese meistens an ihrer 

Quantität (Wittig & Niekisch, 2014, S.13), welche trotz der evolutionsbedingt-

wechselnden Arten eine Anzahl von 5.400.000 verschiedenen Tier- und 

Pflanzenarten aufweist (Boenigk & Wodniok, 2014, S.4). Die Qualität durch 

die Ausprägung der verschiedenen Merkmale wird häufig nicht 

berücksichtigt, wobei diese bei der Bewertung der Artendiversität eine 

maßgebliche Rolle spielen (Wittig & Niekisch, 2014, S.14). 

Gattung -
Brassica

Rosenkohl Brokkoli Blumenkohl Grünkohl
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Überleitend dazu, wird im nachfolgenden Kapitel der Aspekt der ÖS 

beleuchtet.  

Diversität der Ökosysteme 

Ein ÖS setzt sich aus belebten und unbelebten Teilen zusammen (Schmid & 

Pröll, 2020, S.95). und wird durch Lebensräume und Lebensgemeinschaften 

gebildet (Wittig & Niekisch, 2016, S.17). Der belebte Teil wird durch 

Organismen wie Pflanzen oder Tiere gebildet, der unbelebte Teil durch die 

Umwelt und dem Lebensraum (Hansbauer, Rudolph & Stroh, 2015, S.2). 

Diese Komponenten eines ÖS stehen in dauerhafter Wechselwirkung 

(Breschar et al.., 2019, S.11) und stellen ein ökologisches Wirkungsgefüge 

dar (Hansbauer, Rudolph & Stroh, 2015, S.2), welches weitestgehend 

selbstregulierend agiert (Wittig & Niekisch, 2014, S.17).  

Die Abgrenzung der Lebensräume untereinander gestaltet sich schwierig. 

Einerseits kann zwischen ländlichen und aquatischen Lebensräumen 

unterschieden werden, obwohl diese ebenso in gegenseitiger 

Wechselwirkung stehen können und teilweise als gemeinsamer Lebensraum 

gelten. Beispielhaft dafür ist landumgebener Teich, aufgrund der 

gegenseitigen Nährstoffbereitstellung (Schmid & Pröll, 2020, S.95). Genauso 

kann ein simpler Tümpel als Lebensraum für eine Population von 

Wasserflöhen gelten und bildet durch die vorrausgehende Definition ein ÖS 

(Wittig & Niekisch, 2014, S.17).  

Ebenso können ÖS sich durch biologische Merkmale wie die Art des 

Untergrundes und Pflanzenbestand oder durch nichtbiologische 

Bedingungen wie Klima oder pH-Wert der Böden differenzieren (Weber, 

2018, S.102).  

Die zeitlichen Rahmenbedingungen eines ÖS zu definieren ist ein weiterer 

Stolperstein in der einheitlichen Definition. Grund dafür, ist die dauerhafte 

Anpassung und Adaption des Systems auf biologische und klimatische 

Prozesse (Schmid & Pröll, 2020, S.95). Stoffkreislaufprozesse und dessen 

Interaktionen, benötigen unterschiedlich viel Ausmaß an Zeit, um wirken zu 

können (Wittig & Niekisch, 2014, S:17).  
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Unumstritten ist, dass diverse Lebensräume essentiell für spezifische 

Lebensgemeinschaften sind (Wittig & Niekisch, 2014, S.17) und durch den 

Menschen oder durch die Natur entstanden sein kann (Lexer et al., 2014, 

S.471). Ein Beispiel für Diversität innerhalb der landbezogenen Lebensräume 

wird nachfolgend angeführt: 

 

Abbildung 4: Beispiel verschiedener Lebensräume, basierend auf Boenigk, J. & Wodniok, S. (2014). 
Biodiversität und Erdgeschichte. Berlin: Springer Verlag. S.5. 

Vorrausgegangene Argumente zeigen, dass die Ebene der ÖS weder 

einheitlich geklärt noch eindeutig abgegrenzt zur Ebene der Artendiversität 

ist (Wittig & Niekisch, 2014, S.17).  

Erwähnt werden darf, dass der Mensch durch sein Handeln auch in ÖS direkt 

und indirekt eingreift (Schmid & Pröll, 2020, S.96) bzw. die Interaktion der ÖS 

untereinander beeinflusst. Der Luft- und Wasserkreislauf unseres Planeten 

ist ein beispielhaftes Aktionsfeld dafür (Hansbauer, Rudolph & Stroh, 2015, 

S.2). 

4.1.3.3 Differenzierung Struktur, Zusammensetzung und Funktion  

Da in der nachfolgenden Arbeit oftmals die Begriffe Struktur, 

Zusammensetzung und Funktion verwendet werden, werden diese im 

Grundlagenkapitel beschrieben. 

Ein weiterer Ansatz durch Meimberg (2020) um die BD darzustellen, ist die 

Einteilung nach Individuen, Arten und Populationen. Dieser teilt alle lebenden 

Organismen anhand der Zusammensetzung (S.131), Funktion und Struktur 

ein (S.132). Die Zusammensetzung wird bereits durch die Namensgebung 

beschrieben, die Funktion beschreibt welche Rolle ein Organismus im 

Lebensräume

Wüste
Raps-

Monokultur
Regenwald Buchenwald
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ökologischen Prozess einnimmt und die Struktur beschreibt welche 

Unterschiede zwischen den Ebenen (Abb. 6) entstehen (S.132).  

 

Abbildung 5: Komponenten der Biodiversität von Meimberg, H. (2020). Biodiversitätskrise und 
Ökosystemdienstleistungen. In: Schmid, E. & Pröll, T. (2020). (Hg.). Umwelt- und 
Bioressourcenmanagement für eine nachhaltige Zukunftsgestaltung. Berlin: Springer Verlag. S.131. 

 

Um diese Grafik anhand einer Landschaft zu veranschaulichen, wird 

folgender Beispielsatz der Literatur entnommen und farblich der Grafik 

zugeordnet: ĂDer Prozess der Nutzungsänderung bewirkt eine 

Veränderung der Landschaftsstruktur, was eine Änderung von 

Vegetation, Flora und Fauna bewirktñ (Waldhardt und Otte, zitiert nach 

Wittig & Niekisch, 2014, S.7). Weiters soll die nachfolgende Grafik die 

Unterschiede der einzelnen Ebenen aufzeigen: 
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Abbildung 6: Unterschiede der Ebenen nach Struktur, Zusammensetzung und Funktion, basierend auf 
Meimberg, H. (2020). Biodiversitätskrise und Ökosystemdienstleistungen. In: Schmid, E. & Pröll, T. 
(2020). (Hg.). Umwelt- und Bioressourcenmanagement für eine nachhaltige Zukunftsgestaltung. Berlin: 
Springer Verlag. S.132.  

Erklärend dazu umfasst die innerste Dimension Unterschiede der Individuen 

hinsichtlich ihres Genoms, die gesellschaftliche Dimension erweitert sich 

durch die Unterschiede einer innerartlichen Gruppe. Die dritte Ebene bildet 

ein ÖS anhand seiner Gesellschaft, wohingegen die vierte Ebene einen 

Großlebensraum durch mehrere ÖS darstellt (Meimberg, 2020 S.132). Diese 

Differenzierung wird aus Autorenansicht selten angeführt, ist jedoch für das 

weitere Verständnis der Arbeit essentiell.  

4.1.4 Ökosystemleistungen der Biodiversität 

Aufgrund der Relevanz von ÖSL für die menschliche GH (Gerstenmayer et 

al., 2015, S.8), werden diese Leistungen im Grundlagenkapitel kurz 

beschrieben.  

ÖSL stellen unentgeltliche Ressourcenbereitstellungen und Dienstleistungen 

durch Flora und Fauna dar (Gerstenmayer et al., 2015, S.8), wobei 

Meimberg (2020, S.138) eine intakte BD als Grundlage sieht. Lexer und 

Kollegen (2014, S.534) führen die BD als separate ÖSL an, wohingegen 

Kollege Scholes (2016, S. 538) wenig ganzheitlichen Kontext der BD zu ÖSL 

herstellt. Aus Sicht des Autors herrscht auch hierbei wenig Einigkeit, die aus 

Autorensicht relevantesten Konzepte werden nachfolgend dargestellt.  

Biome

Ökosystem

Gesellschaft

Genome
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4.1.4.1 Ökosystemleistungen nach dem Millennium Ecosystem 

Assesment 

Die ÖSL wurden durch das Millennium Ecoystem Assesment (2005, S.5) 

etabliert und in vier Kategorien gegliedert. 

Ebene der bereitstellenden Leistungen 

Diese Ebene klassifiziert Kollege Meimberg (2020, S.139) durch Produkte 

aus ÖS, welche ihren Ursprung in anthropogenen Züchtungen oder 

naturgemäßen Prozessen vorfinden. Eitzinger und Kolleg*innen (2014, 

S.403) siehen dies als Versorgungsleistungen. Lexer und Kolleg*innen 

(2014, S. 532) beschreiben für diese Ebene Ressourcen wie Nahrung, Holz, 

Wasser und Arzneistoffe, welche auch aus Sicht des Autors zu den 

bedeutensten Rohstoffe für das menschliche Überleben gehören.  

Ebene der regulierenden Leistungen 

Diese Ebene ist dem Menschen durch die Regulierung von ÖS dienlich. Zu 

diesen Leistungen gehören z.B. die indirekte Regulierung von Luft- und 

Wasserqualität, der Erosionsschutz (Meimberg, 2020, S. 532) und der 

Schutz vor Schädlingen (Etzinger et al., 2014, S.403)  

Ebene der kulturellen Leistungen  

Kulturelle Leistungen dienen der Wohlfahrt, dem Tourismus oder der 

Ausübung spiritueller und ästhetischer Zwecke (Gerstenmayer et al. 2015, 

S.8), als Beitrag zur psychischen Gesundheit (Weiskopf, 2020, S.7) und sind 

für Gerstenmayer und Kolleg*innen (2015, S.8) keine materiellen 

Bezugsgüter der ÖS, wodurch aus Sicht des Autors die Wichtigkeit dieser 

Leistungen oft vernachlässigt wird.  

Ebene der unterstützenden Leistungen 

Lexer und Kollegen (2014, S.532) führen hierbei an, dass diese Ebene die 

Grundlage darstellt und für Gerstenmayer und Kolleg*innen (2015, S.8) 

ausschlaggebend für die Produktionsfähigkeit aller vorrausgegangenen ÖSL 

sind. Im Bezug dazu fallen in diese Ebene für Lexer und Kolleg*innen (2014, 
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S.532) essentielle Prozesse wie der Erhalt der genetischen Vielfalt und für 

Meimberg (2020, S.139) essentielle Nahrungs- und Lebenskreisläufe hinein. 

Nach Ansicht des Autors ist hier eine sehr breitflächige und lebenswichtige 

Leistung enthalten, welche nachfolgend jedoch verschwimmt.  

4.1.4.2 Europäische Erweiterung und Adaption der Kategorien  

Auf der Ebene der Europäischen Union wurden diese durch die Common 

International Classification of Ecosystem Servies adaptiert 

(Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tourismus, 2017b, S.230). Diese 

beschränkt die ÖSL auf folgende drei Ebenen  

Ebene der Versorgungsleistungen 

Diese Ebene ist nach Ansicht des Autors sehr ident zur Ebene der 

breistellenden Leistungen. Zu Versorgungsleistungen zählen Albert und 

Kolleg*innen (2014, S.52) die versorgungstechnisch-relevanten Bereiche wie 

Nahrungsmittel, Rohstoffe, und Energie. Erwähnt werden muss, dass in 

jedem Bereich pflanzliche und tierische Rohstoffe vermerkt sind und die 

Wasserressource durch Trink- und Brauchwasser angeführt wird. 

Ebene der Regulierungs- und Erhaltungsleistungen 

Laut Autorenansicht wurde die regulierenden Leistungen hierbei durch die 

unterstützende Leistung erweitert. Albert und Kolleg*innen (2014, S.52) 

zählen dahingehend die Regulierung von Schadstoffen und 

Massenbewegungen und den Erhalt von physikalischen, chemischen und 

biologischen Bedingungen zu dieser Ebene, welche laut Interpretation des 

Autors ursprünglich als eingeständige Leistung klassifiziert wurde.  

Ebene der kulturellen Leistungen  

Laut Autor fast zur Gänze ident, beziehen Albert und Kolleg*innen (2014, 

S.53) jedoch additiv physisch-erlebte Erfahrungen und emotionale 

Interaktionen mit ein. 
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Da die Ausführung aller in Österreich relevanten ÖSL den Umfang der Arbeit 

übersteigt werden diese lediglich unter dem Kapitel 4.3.1 im Bezug zur GH 

dargestellt. Alle spezifischen ÖSL in Österreich können bei Interesse der 

Publikation von Sonderegger und Kolleg*innen (2019) entnommen werden. 
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4.2 Zusammenhänge des Klimawandels und der Biodiversität 

Dieses Kapitel beschreibt die Auswirkungen des KW auf die BD und seinen 

ÖSL, sowie die Relevanz der BD für den KW. Dies soll die Basis für die 

nachfolgenden Kapitel darstellen und als Überleitung für die Interaktionen der 

beiden Bereiche mit der GH dienen.  

Ergänzend wird angeführt, dass das nachfolgende Kapitel weitestgehend nur 

den Treiber KW im Bezug zur BD setzt. BDV und V. interagieren jedoch mit 

weiteren Treibern wie Landnutzungsänderungen (Romanelli et al., 2015, 

S.36). Die Darstellung aller relevanten Treiber würde das Ausmaß der Arbeit 

überschreiten und wird daher weniger berücksichtigt. 

4.2.1 Einfluss des Klimawandels auf die Biodiversität 

Die Verteilung der Arten, Regulierung der ÖS und Erhalt der BD hängt zu 

großen Teilen von den klimatischen Bedingungen eines Lebensraums ab 

(Kumar & Ravinesh, 2017, S.102). Wie die Problemdarstellung bereits 

darlegt (siehe 1.1), ist der KW, neben weiteren Treibern, der bedeutendste 

Einflussfaktor für die BD (Williams & Newbold, 2019, S.76). Der Anstieg der 

jährlichen Durchschnittstemperatur, veränderte Niederschlagssummen (siehe 

3.1.3.3), die Anhäufung von Extremwetterereignissen (Kumar & Ravinesh, 

2017, S.100) und die steigende, atmosphärische CO2- Konzentration 

(Carter, 2019, S.141). stellen die primären Einflüsse des KW auf die BD dar 

(Biologische Vielfalt, o.Ja). Laut Bundesamt für Naturschautz Deutschland 

muss hierbei hinsichtlich des Auslösers differenziert werden (Siehe 3.2.1.1). 

Prinzipiell beeinträchtigt der KW die globale BD auf den 

Organisationsebenen der Gene, Arten und ÖS, wodurch nicht nur 

artspezifische BDV, sondern Auswirkungen auf einzelne ÖS bis hin zu 

großflächigen Lebensraumveränderungen resultieren (Filho, 2019, S.403).  

Detaillierte Ausführungen werden angesichts der im Punkt 4.1.3.2 

angeführten Biodiversitätsebenen beschrieben, da sich hierbei die 

Interaktionen von KW und BD in unterschiedlichem Maß äußert (Biologische 

Vielfalt, o.Ja).  
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4.2.1.1 Direkte und indirekte Auswirkungen auf die Biodiversität 

Direkte oder indirekte Veränderungen müssen per se keine negative 

Assoziation mit sich bringen (Bundesamt für Naturschutz, o.J). Die 

Interaktionen von BD und KW werden immer durch die Reaktion eines 

Organismus auf Veränderungen seines klimatischen Umfelds charakterisiert 

(Eitzinger et.al, 2014, S.471). Direkte Auswirkungen werden anhand von 

Reaktionen der BD durch klimawandelspezifische Parameter beschrieben 

(siehe Kapitel 4.1.2). Indirekte Auswirkungen ergeben sich durch 

menschliche Handlungen, bedingt durch den KW (Bundesamt für 

Naturschutz, o.J.). Beschreibende indirekte Handlungen sind das 

Beschneien von Skigebieten oder die Verwendung resistenter 

Nutzpflanzenkulturen in der Landwirtschaft (Biologische Vielfalt, o.J.d). Der 

Autor möchte im Bereich der indirekten Auswirkungen anmerken, dass laut 

CBD (2010) auch Interaktionen des KW mit anderen Treibern getriggert 

werden und die explizite Zuteilung zu einer Ursache aus Sicht des Autors 

schwer zu seien scheint.  

Diese Auswirkungen können sowohl naturgemäße Belastungen verstärken 

als auch die BD ganzheitlich umstrukturieren (CBD, 2016a, S.5). 

Ökosystemare Veränderungen oder eine erhöhte Vulnerabilität von Pflanzen 

und Tieren sind die Folge, wobei die Kausalität selten bei einem Auslöser 

liegt (CBD, 2016.a, S.5), und im Bezug zu Kollege Carter (2019, S.141) 

hingegen die Summe aller Stressoren kausaler erscheint. Dadurch scheint 

die eingehende Annahme des Autors bestätigt zu sein.  

4.2.1.2 Auswirkungen des Klimawandels auf die Organisationsebene 

der Gene 

Auf den ersten Blick nicht ersichtlich, wirkt der KW auf die Genetik (Campell 

et al., 2009, S.28). Eine hohe genetische Vielfalt ist die Grundlage für 

Biodiversitätserhaltungen (Rabitsch & Herren, 2013, S.53), bedingt durch die 

genetische Anpassungsfähigkeit (Overpeck, 2015, S.63), wodurch die BD auf 

klimatische Ereignisse reagieren kann (Rabitsch & Herren, 2013, S.53). Die 
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genetische Vielfalt unterstützt somit die Aufrechterhaltung von 

Ökosystemfunktionen (Campbell et al., 2009, S.13).  

Bis dato wurden keine spezifischen Erkenntnisse des KW auf die Genetik im 

Kontext zur BD festgestellt und nur in Studien vereinzelter selektiver Arten 

untersucht (Bellard et al., 2012, S.365). Die einzige Evidenz in diesem 

Bereich liegt darin, dass durch die Artentrennung hinsichtlich 

Arealverschiebungen (siehe 4.2.1.3) das Ausbleiben interagierender DNS 

diverser Populationen zur Verminderung dieser Vielfalt beiträgt (Campell et 

al., 2009, S.28). Für Bellard und Kolleg*innen (2012, S.365) wird dadurch die 

gesamtheitliche genetische Diversität spezifischer Populationen minimiert, 

wohingegen Lexer und Kolleg*innen (2014, S.471) hierbei das Auftreten 

neuer Artkombinationen ergänzen.  

4.2.1.3 Auswirkungen des Klimawandels auf die Organisationebene der 

Arten 

In dieser Organisationsebene beziehen sich die Auswirkungen auf eine 

Reihe von verschiedenen Faktoren (Lexer, et al., 2014, S.472). Für Bellard 

und Kolleg*innen (2012, S. 367) findet dies über drei Mechanismen statt. 

Neben den räumlichen (inklusive Areal) und zeitlichen Auswirkungen 

(inklusive Phänologie), definieren diese Veränderungen ganzer Individuen 

(inklusive physiologische/phänotypische Adaptierungen). Angesichts dieser 

Aspekte kommen für Lexer und Kolleg*innen (2014, S.472) Veränderungen 

wie die Einwanderung invasiver Spezies, Verhaltensänderungen, veränderte 

Fortpflanzungsbedingungen und für Kollege Carter (2019, S.140) die 

Verringerung der Abundanz durch das Aussterben zu tragen.  

Adaptierung über den Raum 

Die räumliche Arealveränderung ist ein ausschlaggebender Indikator für 

kwind BDV u. V (Nogues-Bravo et al., 2018, S.2) und bedeutet die 

Standortverschiebung der Flora und Fauna (Jessel, 2020, S.1). Steigende 

Temperaturen veranlassen nördliche Verschiebungen (Rabitsch & Herren, 
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2013, S.59), insofern die genetische Adaptierung der Spezies nicht möglich 

ist (Eitzinger et al., 2014, S.819).  

Grundlage für räumliche Adaptionen sind die Mobilitätsfähigkeit der Spezies 

(Glolbal 2000, o.J.), eine geringe Bindung zum bestehenden Habitat 

(Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tourismus, 2017b, S.233) und die 

Barrierefreiheiten zur angestrebten Lokalisation (Global 2000, o.J.). Diese 

Barrierefreiheit wird durch menschengemachte Zerschneidungen von 

Lebensräumen (z.B. Straßen) beeinträchtigt (Biologische Vielfalt, o.Jb).  

Laut Kollegin Parmesan (2019, S.25) veranlassten Jagd und 

Landnutzungsänderungen historische Artabwanderungen, gegenwärtig wird 

diese Adaption laut Nogues-Bravo und Kolleg*innen (2018, S.3) primär 

genutzt, um zuvor ungeeignete Breiten- und Höhengrade als Lebensraum 

nutzbar zu machen. Weiters ergänzen Nogues-Bravo und Kolleg*innen 

(2018, S.4) die kwind. Veränderungen im Fortpflanzungsprozess diverser 

Organismen, wodurch der Ausbreitungsdruck weiter steigt. Wird eine Art 

diesen Bedingungen nicht gerecht, resultiert die Extinktion. 

Adaption durch die Zeit 

Zeitliche Adaptionen lassen sich durch Verschiebungen saisonaler 

Rhythmen, wie das Verweilen von Zugvögeln in einer Region (Lexer et al., 

2014, S.506), oder durch Verlängerungen ursprünglicher Brutzeiten 

beobachten (Weiskopf et al., 2020, S.3). Weitere zeitliche Adaptionen äußern 

sich in Änderungen des zirkadianen Rhythmus, der Phänologie und dem 

Lebenszyklus (Rabitsch & Herren, 2013, S.53), samt seinen 

Reproduktionszeiträumen (Lexer et al., 2014, S.506). Durch die 

Veränderungen beschreiben Kollegen Rabitsch und Herren (2013, S.54) 

bereits erste evolutionäre Anpassungen. 

Physiologisch, morphologische und phänotypische Adaptionen 

Morphologische Veränderungen sind in der Fauna, am Beispiel des Fisches 

zu beobachten. Bemerkbar wird diese Adaption anhand der Körpergröße 

bedingt durch steigende Wassertemperaturen (Weiskopf, 2020, S.2), wobei 



Ergebnisse der Literatur 

51 

Mergeay und Santamaria (2012, S.104) hierbei naturgemäße-evolutionäre 

Anpassung nicht ausschließen wollen. Weiters beschreiben Weiskopf und 

Kolleg*innen (2020, S.2), dass Verhaltensänderungen wie das gehäufte 

Schattensuchen bei mangelhaften physischen Adaptionen beobachtbar sind.  

Ein weiterer Aspekt ist die phänotypische Veränderung durch die 

phänotypische Plastizität. Hierbei treten äußerliche Veränderungen bei 

gleichbleibender genetischer Grundsubstanz ein (Durka & Michalski, 2013, 

S.132). Ebenso beschreibt Kollege Filho (2019, S.405) anhand dieser 

Faktoren die Extinktion durch mangelhafte Adaptionen.  

Extinktion 

Die Extinktion ist der letztmögliche Schritt in der Minimierung der Abundanz 

(Bellard et al. 2012, S. 369), welches durch das rasche Fortschreiten des KW 

zukünftig die einzige Option für viele Arten ist (European Environment 

Agency, 2019, S.88). Erwähnenswert bezugnehmend auf die Extinktion 

durch Arealverschiebungen ist, dass laut Kollegen Rabitsch und Herren 

(2013, S.64) in erster Instanz die BD in spezifischen Regionen erhöht wird, 

das lokale Aussterben in längerfristigen Zeiträumen diesen Zuwachs wieder 

minimiert. Gegenwärtig liegt die Extinktion laut Carter (2019, S.136) 

vorwiegend bei terrestrischen Arten und Meerestieren vor.  

Einwanderung gebietsfremder Spezies 

Einwanderungen sind nicht ausschließlich klimawandelbedingt (Jessel, 2020, 

S.3), stellen jedoch neben den Auswirkungen des KW für naturgemäßen-

historischen Arten in unseren Breitengraden, weitere Folgen dar (European 

Environment Agency, 2019, S.88). Ähnlich den Arealverschiebungen 

vermehrt sich die BD vorzeitig durch die Einwanderungen, langfristig 

resultieren jedoch negative ökologische Auswirkungen (Rabtisch & Herren, 

2013, S.66). Gebietsfremde Arten können vorherrschende klimatische 

Bedingungen besser handhaben (Rabitsch & Herren, 2013, S.67) oder die 

Nutzung limitierter Nährstoffkapazitäten im ortsständigem Lebensraum 

induzieren (Biologische Vielfalt, o.Jc). Diese veränderten Bedingungen 
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verringern die ortsansässige BD (Rabitsch & Herren, 2013, S.67) und 

förderen das Seuchenaufkommen (European Environment Agency, 2019, 

S.88). Kolleg*in Jessel (2020, S.3) beschreibt dadurch neben ökologischen 

Aspekten auch gesundheitliche Folgen für den Menschen (siehe Kapitel 

4.3.2).  

4.2.1.4 Auswirkungen des Klimawandels auf die Organisationsebene 

der Ökosysteme 

Je unversehrter ein ÖS in seiner Funktion ist, desto höher ist seine Resilienz 

angesichts des KW (Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tourismus, 

2017b, S.229). Die Beeinträchtigung dieser Widerstandsfähigkeit durch die 

BDV. u. V wird vielfach diskutiert (Biologische Vielfalt, o.J.d).  

Spezifische Interaktionen des KW mit den ÖS werden in den folgenden 

Absätzen beschrieben.  

Ganzheitliche Veränderung von Ökosystemen 

Der Erhalt von ÖS stellt einen wichtigen Faktor im Umgang mit dem KW dar, 

durch die ökosystemare Reduktion von CO²-Emmissionen (CBD, 2010). Laut 

Kollegin Lee (2019, S.6) zwingt der KW Mensch und Natur gemeinsam zu 

adaptieren, wofür der Mensch in erster Linie die ÖS nutzt. Beispielhaft dafür 

ist die Nutzung von Feuchtgebieten, um angesichts der steigenden 

Temperaturen resistenter gegenüber Dürren zu sein.  

Im Gegenzug fördert der KW ganzheitliche ÖS-Veränderungen, von 

physischen Umstrukturierungen bis hin zu chemischen 

Lebensraumbedingungen. Dies bedingt Funktionsveränderungen (siehe 

4.1.3.4) der ÖS, wodurch ein Verlust von ÖSL entstehen kann (Filho, 2019, 

S.406). Exemplarisch dafür stehen die BDV europäischer Meere durch 

kwind. pH-Wert- und Temperaturverschiebungen. Dies bedingt einen 

Wechsel von kaltwasserliebenden zu warmwasserliebenden Arten (European 

Environment Agency, 2019, S. 146).  

Weiters adaptieren ganze Großlebensräume durch kwind. 

Vegetationsveränderung (Bellard et al., 20212, S.366). Das österreichische 



Ergebnisse der Literatur 

53 

Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tourismus (2017b, S.233) 

beschreibt hierfür eine Verschiebung der Waldgrenze in höhere 

Breitengrade, wodurch ein verändertes Artaufkommen und Landschaftsbild 

entsteht. Ebenso treten durch langfristige Prozesse kwind. strukturelle (siehe 

4.1.3.3) Veränderungen der ÖS ein (Campbell et al., 2009, S.12), wodurch 

z.B. der Wald zur Savanne modifiziert wird (Bellard et al., 2012, S.366). 

Interaktionen des ÖS mit der Artenvielfalt und Invasionen gebietsfremder 

Arten fördern diese strukturellen Adaptionen (Campbell et al., 2009, S.12).  

Veränderung ökosystemarer Beziehungen  

Der KW bedingt das Ausbleiben der Rückkehr von Organismen (siehe 

4.2.13) an ihren Ausgangsort (sog. Sukzession), wodurch 

Gemeinschaftsdynamiken (Campbell et al., 2009, S13) und wichtige 

Interaktionen von Organismen innerhalb eines ÖS verloren gehen (Lexer, 

2014, S.506). Neben den Sukzessionsänderungen beschreiben Lexer und 

Kolleg*innen kwind. Verschiebung der Blühzeit. Durch diese Verschiebung ist 

die Blüte an Zeitpunkten fruchtbar, an welchem ein Bestäuber unzureichend 

entwickelt ist und dadurch seine Funktion nicht erfüllen kann (Lexer, 2014, 

S.506). Diese fehlende Ökosysteminteraktion könnte zukünftig zu hohen 

Artverlusten auf der Pflanzen- und Bestäuberebene führen (Bellard et al., 

2012, S.365).  

Weiters fördert der KW laut Kolleg*in Jessel (2020) den mikrobiellen Umsatz 

in der obersten Bodenschicht, welcher kurzfristig durch pflanzliche 

Adaptionen ausgeglichen wird (S. 4), langfristig zu gesteigerten CO²-

Freisetzungen in die Atmosphäre führt. Dies potenziert den Treibhauseffekt 

und somit zwangsläufig den KW (S.5). 

Weiters induzieren invasive Arten Veränderungen in der Struktur, Funktion 

und Zusammensetzung der ÖS (siehe 4.3.1.3) aufgrund der Veränderungen 

von Nährstoffangeboten (Campbell et al., 2009, S.13). 
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Extinktion 

Für Kollege Carter (2019, S.141) stehen ganze ÖS durch kwind. Negativ-

Synergien vor dem Aussterben. Dieses Aussterben bedingt laut Carter 

(2019, S.140) neben dem mikrobiellen Umsatz, weitere atmosphärische CO²-

Freisetzung wodurch der KW weiter fortschreitet. Durch die Ansicht des 

Autors ergeben sich dadurch massive Einbußen in der BD, wodurch weitere 

gesundheitliche Folgen resultieren könnten (siehe Kapitel 4.3.1).  

Veränderung spezifischer Ökosysteme durch den Klimawandel 

Die spezifischen ÖS Wasser, Luft, Boden, sowie dessen Qualität und 

Auswirkungen des KW werden in der Literatur sehr häufig angeführt (z.B. 

Kumar & Ravinesh, 2017; CBD, 2016a; Lee & Lovejoy, 2019; Jessel, 2020; 

European Environment Agency, 2019; etc.). Da die ganzheitliche Ausführung 

dieser klimainduzierten Ökosystemveränderungen den Umfang 

überschreitet, werden diese ausschließlich in weitergehenden Kontext zur 

GH im Kapitel 4.3.3 beleuchtet.  

4.2.2 Einfluss des Klimawandels auf die Ökosystemleistungen 

Die dargestellten BDV u. V führen unweigerlich zu Verlusten in den ÖSL 

(Campbell et al. 2009, S. 14), vermutlich durch die Interaktion des KW mit 

der Funktionsfähigkeit von ÖSL (Weiskopf, et al., 2020, S.6). Die 

Wiederherstellung der Funktionsfähigkeiten bei einmaligem Verlust, fordert 

hohe monetäre Zuwendungen und verspricht wenig Erfolg (Götzl et al., 2013, 

S.240) Wie weit KW, BD und ÖSL im Zusammenhang stehen ist für Kollege 

Scholes (2016, S.538) jedoch nicht gänzlich geklärt. Aus diesem Grund 

versucht der Autor den Einfluss des KW auf die im Kapitel 3.1.4 dargestellten 

Ebenen der ÖSL ansatzweise zu beschreiben.  

4.2.2.1 Einfluss auf die bereitstellenden Leistungen 

Erste Indizien deuten auf kwind. Einflüsse der Wasserverfügbarkeit, 

Wasserqualität (siehe auch 3.2.3.2) und der Verfügbarkeit von 

Nahrungsmitteln hin, durch geringere Erträge in der Landwirtschaft und der 
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Fischerei (Weiskopf, 2020, S.7 & Zarrineh, Abbaspour & Holzkämper, 2019, 

S. 5), was für Zarrineh und Kolleg*innen (2019, S.2) gravierende 

Auswirkungen angesichts der steigenden Bevölkerung hat.  

4.2.2.2 Einfluss die regulierenden Leistungen 

Die geringere Speicherung von CO² im Boden (siehe 4.2.1.4) beeinträchtigt 

die regulierenden Effekte der ÖSL. Hierbei führen Weiskopf und Kolleg*innen 

(2020, S.7) die Verminderung der Luft- und Wasserqualität an, welche aus 

Autorensicht im Hinblick auf die Lebensbedingungen und Lebensqualität aller 

Lebewesen besorgniserregend ist.  

Weiters geben Weiskopf und Kolleg*innen (2020, S.7) mögliche 

Kontrollverluste von Krankheitsverbreitungen durch Auswirkungen des KW 

an. Bedingt werden diese durch die Arealverschiebungen der ÖS und Arten 

(4.2.1.3 & 4.2.1.4) oder den veränderten Mikrobenumbau (4.2.1.4). In 

Kombination mit der Überdüngung der Landwirtschaft, äußern sie eine 

mögliche Vermehrung von Cyanobakterien und toxischen Pflanzenarten.  

4.2.2.3 Einfluss auf die kulturellen Leistungen 

Durch kwind. BDV könnten sich Einschränkungen kultureller Leistungen auf 

mentaler und psychischer Ebene äußern, Einflüsse auf die GH (siehe Kapitel 

4.2.1) mitinbegriffen (Weiskopf, 2020, S.7). Kollege Scholes (2016, S. 538) 

merkt ebenso den Verlust kultureller Bindungen durch die Verminderung der 

BD an, womöglich aufgrund des Verlustes heiliger und ikonischer Arten. 

Markkula, Turunen & Rasmus (2019, S.1071). verweisen darauf, dass 

weitreichende Einschätzungen aller Einflüsse auf kulturelle Leistungen 

aufgrund ihrer Messbarkeit schwer abzuschätzen sind. 

4.2.2.4 Einfluss auf die unterstützenden Leistungen 

Die spezifische Zuteilung von Einflüssen auf die unterstützenden Leistungen 

ist in diesem Kontext laut Autor schwer umsetzbar, da diese stark zwischen 

den bereitstellenden Leistungen und regulierenden Leistungen 

verschwimmen. Grundlage dafür (wie laut CICES bereits klassifiziert) ist für 
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Baumgartner und Kolleg*innen (2014, S.629) die inhaltliche Interaktion mit 

den primären Leistungen und dass diese Leistungen eher 

Ökosystemprozessen als ÖLS zugeschrieben werden. Ebenso beschreibt 

Kollege Scholes (2016, S. 538) die separate Betrachtung der 

unterstützenden Leistungen als wenig zielführend und regt an, die BD in ihrer 

Gesamtheit vielmehr als unterstützende Leistung zu sehen. 

4.2.2.5 Interaktionen der Ebenen durch klimawandelinduzierte 

Biodiversitätsveränderungen 

Zarrineh und Kolleg*innen (2019, S.2) ist die Interaktion zwischen den 

breitstellenden und regulierenden/unterstützenden Leistungen sehr 

wahrscheinlich. So werden mutmaßlich durch indirekte kwind. 

Adaptionsmaßnahmen des Menschen (siehe 4.2.1.1) intersektorale Konflikte 

entstehen, wie z.B. die übermäßige Bewässerung von Agrarnutzfläche 

aufgrund kwind. Austrocknung. 

 

Nachfolgend wird das Kapitel 4.2 graphisch zusammengefasst und auf die 

wichtigsten Parameter heruntergebrochen. 
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:   

Abbildung 7:Überblick Auswirkungen des KW auf die BD, basierend auf Bellard, et al.. (2012). Impacts of climate change on the future biodiversity. Ecology Letter. 15. 
365-377. Doi: 10.1111/j.1461-0248.2011.01736.x. S.366. 
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4.3 Zusammenhänge von Klimawandel, Biodiversität und 

Gesundheit 

Im nachfolgenden Kapitel werden die Kernelemente der Arbeit definiert und 

versucht die Zusammenhänge darzustellen. Dazu wird kurz das 

Wechselspiel zwischen BD, ÖSL und der menschlichen GH und den 

Zusammenhang der GH mit dem KW dargestellt. Anschließend versucht der 

Autor die Elemente KW, GH und BD in Einklang angesichts spezifischer 

Gesundheitsfelder darzustellen.  

4.3.1 Biodiversität und Gesundheit allgemein 

Die Konnektivität des Menschen zur BD und seiner GH besteht durch 

zahlreiche Komponenten (Romanelli et al., 2015a, S.26), wobei der Mensch 

für Lindley und Kolleg*innen (2019, S.17) als eigenständiges ÖS durch sein 

externes und internes Mikrobiom angesehen werden kann und über eine 

reichhaltige BD verfügt. Der Zusammenhang der BD zur menschlichen GH 

wird durch Romanelli und Kolleg*innen (2015.a., S.26) in die physiologische, 

psychologische Komponente und die Bereitstellung der ÖSL unterteilt.  

Diese Beziehung kann überblicksmäßig wie folgt dargestellt werden:  

 

Tabelle 14: Zusammenhang Biodiversität und Gesundheit, basierend auf Aerts, R., Honnay, O. & 
Nieuwenhuyse, A. (2018). Biodiversity and human health: mechanisms and evidence oft he positive 
health effects of diversity in nature an greenspaces. British Medical Bulletin, 127 (5). 5-22. 
Doi:10.1093/bmb/ldy021 
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Eingehend muss erwähnt werden, dass laut Martinoli, Crump und Zinstag 

(2019, S.1) die Zusammenhänge der GH und den ÖSL gut beforscht sind, im 

Bereich der psychischen und physiologischen Komponenten eine geringere 

Evidenz vorliegt. Die grundlegenden Mechanismen der BD zur GH werden 

neben der Erbringung der ÖSL (Gerstenmayer et al., 2015, S.8) durch 

Bewegung in der Natur, soziale Interaktionen und Entspannung erklärt 

(Martinoli et al., 2019, S.2). Damit einhergehend ist eine höhere 

Lebensqualität aufzuweisen (Hough, 2014, S.278). Nachfolgend werden die 

Zusammenhänge anhand physiologischer, psychologischer Komponenten 

und ÖSL unterschieden.  

4.3.2.1 Physiologischer Gesundheitsbezug zur Biodiversität 

Der physiologische Gesundheitsbezug wird anschließend in 

Infektionskrankheiten, nicht-übertragbare Krankheiten und in die physische 

Aktivität aufgegliedert. 

Vektorbezogene Erkrankungen 

Infektionskrankheiten bzw. deren Pathogene bilden gravierende 

Einflussgröße für die menschliche GH und die BD selbst (Karesh & 

Formenty, 2014, S.130). In Bezug zum Menschen wird dieser 

Zusammenhang durch die Mechanismen des Verdünnungseffektes und des 

Amplifikationseffektes dargelegt. Der Verdünnungseffekt tritt durch eine 

höhere Abundanz von Arten ein. Diese höhere Artenvielfalt führt zur 

Anhäufung resistenter Arten, wodurch dem Erreger wird der Wirtswechsel 

erschwert wird. Der Amplifikationseffekt hingegen spiegelt sich im 

Umkehrschluss, bedeutet dem Erreger wird aufgrund einer höheren 

Abundanz die Verbreitung erleichtert (Martinoli, 2019, S.3). Diese 

Mechanismen müssen jedoch für jede Region einzeln betrachtet und zeitlich 

definiert werden, da diese Effekte oftmals ineinander verschwimmen 

(Martinoli et al., 2019, S.4). Anzumerken gilt für Hammen und Settele (2018, 

S.2), dass durch eine Vielzahl an Pathogenen und Toxinen in der BD auch 

positive Aspekte für die GH durch pharmazeutische 

Produktionsentwicklungen entstehen. Der Autor verweist bezugnehmend 
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darauf, dass jegliche Interaktion auch von einer positiven Perspektive zu 

sehen sein könnte.  

Nicht-übertragbare Krankheiten 

Eine langfristige Konfrontation mit Grünräumen und der BD induzieren 

Verbesserungen diverser nichtübertragbarer Krankheiten (Aerts et al., 2018, 

S.6). Aerts und Kolleginnen (2018, S.6) sprechen hierbei von Diabetes Typ 2, 

respiratorischen bzw. kardiovaskulären Erkrankungen und Krebs, welche sie 

jedoch auch durch den Bezug zur vermehrten körperlichen Aktivität im Freien 

erklären. Additiv sehen Martinoli und Kolleg*innen (2019, S.2) hierzu eine 

Reduktion der Sterblichkeit, erhöhte Vitamin D-Spiegel und Verbesserungen 

der respiratorischen Leistung durch die Konnektivität dieser zur 

Darmmikrobiom (2019, S.4). Weitere Hinweise sehen sie (2019, S.4) in der 

Interaktion bei entzündlichen und allergischen Krankheiten mit dem 

Mikrobiom. Dies stützt sich auf diverse Hypothesen, darunter die Hygiene- 

und die Biodiversitätshypothese. Die Hygienehypothese besagt, dass der 

menschliche Organismus durch den Rückgang der BD einer geringeren 

mikrobellen Abundanz ausgesetzt ist, wodurch Immunsupressionen, 

Entzündungen und Autoimmunkrankheiten gehäufter auftreten. Kolleg*innen 

Rook und Knight (2014, S.150) sehen die Ursachen jedoch multifaktoriell 

bedingt und nicht ausschließlich der Hygiene zuzuordnen, wodurch sich 

diese Hypothese in die Biodiversitätshypothese erweitert. Diese weist 

Zusammenhänge in der veränderten mikrobiellen Exposition zu veränderten 

Ernährungsgewohnheiten auf. Daraus resultiert eine Verschiebung des 

Darmmikrobioms, welches mit Auswirkungen auf Immunfunktion (Martinoli et 

al., 2014, S.4), bis hin zur Erhöhung der Adipositaswahrscheinlichkeit 

assoziiert ist (Rook & Knight, 2014, S.153). Hierbei gilt aus Sicht des Autors 

anzumerken, dass diese Verbesserungen nicht ausschließlich auf die BD 

zurückzuführen sind, sondern die Interaktion aller Effekte in der Natur für den 

Autor kausaler erscheint. Im Bezug dazu führen für Rook und Knight (2014, 

S.152) ebenso an, dass Lebensstilfaktoren in diesem Mechanismus ebenso 

nicht unbeachtet bleiben sollten.  
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Physische Aktivität 

Dieser Bereich wird ebenso durch diverse Co-Faktoren beeinflusst (Horwitz 

& Kretsch, 2014, S. 204), jedoch weisen Personengruppen, welche im 

umliegenden Wohngebiet mit Grünflächen konfrontiert sind, eine vermehrte 

physische Aktivität auf, wodurch positive Synergien für die GH aufgewiesen 

werden (Hough, 2014, S.277). Aerts und Kollegen (2018, S.6) verbinden 

damit die zuvor beschrieben nicht übertragbaren Krankheiten, welche für 

Chiabai und Kollegen (2018, S. 1192) ebenso schlüssig erscheint und aus 

Autorensicht ebenso auf Zustimmung trifft.  

4.3.2.2 Psychologischer Gesundheitsbezug zur Biodiversität 

Der Zusammenhang zwischen einer hohen BD und der mentalen und 

psychischen Gesundheit sind für Campbell und Kolleg*innen (2012) 

untrennbar voneinander und bieten eine spirituelle Bereicherung. Die 

Schweizer Akademie der Naturwissenschaften beschreibt durch diesen 

Kontakt zur Natur, Verbesserungen in Zuständen wie der geistigen 

Leistungsfähigkeit, Angst, Müdigkeit bis hin zu manifesten Depressionen 

(Martinoli et al., 2019, S.2), Gerstenmayer und Kolleg*innen (2015, S.16) 

erweitern die positiven Auswirkungen auf die psychische Kindesentwicklung. 

Diese Effekte resultieren mit hoher Wahrscheinlichkeit durch die Interaktion 

mit Grünflächen (Hough, 2014, S.277) und die Verbindung zur Fauna der 

Grünräume (Horweitz & Kretsch, 2014, S.201). Martinoli und Kolleg*innen 

(2019, S.2) merken hierbei die kurzweilige Dauer der Effekte an und 

verweisen auf eine geringere Nachhaltigkeit.  

Abgesehen von dem direkten Zusammenhang der BD zur psychischen GH, 

regt die Natur auch die psychische Aktivität an und interagiert mit der Ebene 

der ÖSL, da durch die spirituellen Leistungen positive Auswirkungen auf die 

mentale GH zu erwarten sind (Horwitz & Kretsch, 2014, S.201),  

Diese Ergebnisse werden durch Gerstenmayer und Kolleg*innen (2015, 

S.26) nicht als endgültige Evidenz beschrieben, jedoch wird die Tendenz zu 

diesen Mechanismen hervorgehoben.  
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4.3.2.3 Bedeutung der Ökosystemleistungen für die menschliche 

Gesundheit 

Nahezu jeder Organismus ist abhängig von photosynthese-betreibenden 

Primärproduzenten (Weiskopf et.al, 2020, S.4), aufgrund Nahrungsmittel- 

und Energiebereitstellungen (Lexer et al. ,2015, S. 533), der 

Sauerstoffproduktion (Weiskopf et.al, 2020, S.4). und den wasserbezogenen 

Dienstleistungen (Romanelli et al., 2015.a., S. 28). Dies impliziert die 

menschliche Spezies und die gesundheitliche Abhängigkeit von ÖSL 

(Gerstenmayer et al. 2015, S. 8). Das Zusammenspiel dieser Faktoren ist für 

Patz und Kolleg*innen (2012, S.13) äußerst komplex und nicht vollständig 

erforscht. Eindeutig erscheint für Gerstenmayer und Kolleg*innen (2015, S.7) 

der Fakt, dass die BD Grundlage der GH ist und die Instandhaltung der 

Funktionsfähigkeit von ÖSL die menschliche GH aufrechterhalten wird.  

Kolleg*innen Coutts und Hahn (2015) stellen dafür eine präzise 

Übersichtstabelle zur Verfügung, welche nachfolgend dargestellt wird:  

Kategorie (siehe 4.1.4) Ökosystemleistung 

Bereitstellende Leistungen 

Wasserverfügbarkeit und Qualität 

Nahrungsmittelverfügbarkeit und Qualität 

Medizinische Bereitstellungen 

Regulierende Leistungen 

Luftqualität 

Modulation von Infektionskrankheiten 

Klimatische Regulierungen 

Kulturelle Leistungen 

Physische Aktivität 

Mentale Gesundheit 

Sozialkapital 

Tabelle 15: Beziehung Gesundheit von und Ökosystemleistungen, nach Coutts, C. & Hahn, M. (2015). 
Green Infrastructure, Ecosystem Services, and Human Health. International Journal of Environmental 
Research and Public Health. 12. 9768-9798. Doi: 10.33.90/ijerph120809768.  

Die relevanten ÖSL werden im Hinblick auf die Interaktion von KW, GH und 

BD im Kapitel 4.3.3 weiter ausgeführt.  
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4.3.2 Klimawandel und Gesundheit allgemein 

Ähnlich wie unter 4.2.1 ersichtlich, hat der KW ebenso direkte und indirekte 

Auswirkungen auf die menschliche GH (Aspöck & Walochnik, S.153). 

Anhand dieser Faktoren wird das Kapitel nachfolgend gegliedert. 

4.3.2.1 Direkte Auswirkungen des Klimawandels auf die Gesundheit 

Direkte Auswirkungen des KW auf die GH resultieren aus wetterbedingten 

Veränderungen. Zu diesen zählen wie unter 4.1.2 dargestellt Hitze, 

veränderte Niederschläge und Extremwetterereignisse (Ekmekcioglu, 2018, 

S. 181). Field und Kolleg*innen (2014) vom Intergovernmental Panel on 

Climate Change gliedern diese Faktoren in Stürme und Überschwemmungen 

(S.721), Hitze und Kälte (S.720) und das vermehrte Eindringen von 

ultravioletter (UV) Strahlung durch den KW (S.722). Nachfolgend wird 

anhand der Kolleg*innen vom Austria Special Report eine Übersichtstabelle 

für die direkten Auswirkungen des KW auf die GH gegeben.  

Kategorie Einflussfaktoren Mögliche Folgen 

Temperatur Hitze und Kälte 
Hitzebedingte Todesfälle, erhöhte 

Mortalität 

Extremwetter 
Starkregen, Sturm, 

Trockenheit 

kurz- und langfristige Traumata, 
psychische Belastungen, 
Einschränkungen in ÖSL Veränderte 

Niederschläge 

UV-Strahlung 

Vermehrte globale 
Sonneneinstrahlung 
durch anthropogene 

Handlungen 

gut- und bösartige 
Hauterkrankungen 

Tabelle 16: Direkte Auswirkungen des KW auf die GH, basierend auf Ekmekcioglu, C., Schmid, D., 
Allerberger, F., Offenthaler, I., Richter, L, Scheifinger, H. et al. (2018). Auswirkungen des 
Klimawandels auf die Gesundheit. In: Haas, W., Moshammer, H., Muttarak, R. & Koland, O (Hg.). 
Austrian Special Report. Wien: Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften. S. 182, 
183, 185, 185, & 187.  

Diese Einflüsse werden in Anbetracht des zu erforschenden 

Interaktionsfeldes im Kapitel 4.3.3 dargestellt.  
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4.3.2.2 Indirekte Auswirkungen des KW auf die Gesundheit 

Indirekte gesundheitliche Auswirkungen auf den Menschen resultieren durch 

Handlungen bzw. Adaptierungen des Menschen auf den KW (Mooshammer 

et al., 2014, S.951), wobei Moshammer und Kolleg*innen (2014, 952) hierbei 

erwähnen, dass auch diese nicht zwangsläufig negativ assoziiert sein 

müssen. Ekemekcoiglu und Kolleg*innen (2018, S.189) beziehen die 

indirekte Auswirkungen auf Veränderungen von natürlichen ÖS und die damit 

einhergehende Veränderung von Flora und Fauna (siehe Kapitel 4.2.1). 

Dadurch entstehen Adaptionen von Vektoren, Erregern und Allergenen in 

ÖS. Weiters wird die Veränderung der Schadstoffbelastung durch veränderte 

Solarstrahlung und Temperaturveränderungen hervorgehoben. In puncto 

Schadstoffbelastung lassen sich für Mooshammer (2014, S.952) auch 

positive Zusammenhänge zeigen, durch den Faktor der menschlichen 

Mobilität. Exemplarisch ist das Radfahren zu erwähnen, wodurch positive 

Einflüsse auf Klima und GH zu erwarten sind. 

Indirekte Auswirkungen des KW auf die GH entstehen für Ekemekcioglu und 

Kolleg*innen (2018) zusammenfassend durch die Zunahme an Allergenen 

(S.191), die Veränderung der ÖSL anhand der Aspekte von 

Wasserverfügbarkeit (S.193), der Qualität (S.194), der 

Nahrungsmittelbereitstellung (2018, S.195) und der Luftqualität (S.199). 

Kollegen Aspöck und Walochnik (2013, S.153). ergänzen hierbei die 

Auswirkungen der invasiven Arten. 

Aufgrund des Zusammenhangs dieser Aspekte im Bereich BD und GH (siehe 

Kapitel 4.3.1), werden diese nachfolgend im Kapitel 4.3.3 weiterführend 

beleuchtet.  
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4.3.3 Interaktionsfeld von Biodiversität, Gesundheit und 

Klimawandel 

Der grundlegende Mechanismus des Interaktionsfeldes von BD, GH und KW 

wird nachfolgend graphisch dargestellt:  

 

Abbildung 8: Auswirkungen von Biodiversitätsveränderungen und Biodiversitätsverlusten durch den 
Klimawandel auf die Gesundheit, basierend auf Patz, J., Corvalan, C., Horwitz, P., Campbell-Lendrum, 
D., Watts, N., Maiero, M. et al. (2012). Our Planet, Our Health, Our Future. Genf: WHO Press. S.11 & 
Romanelli C., Cooper, D., Maiero, M., Campbell-Lendrum, D., Villalobs E., Sommerfeld, J. et al. 
(2015.a.). Introduction tot he state of knowledge review/Biodiversity and human health linkages: 
concepts, determinants, drivers of chane and approaches to integration. In: Romanelli, C., Cooper, D., 
Campbell-Lendrum, D., Maiero, M.,Karesh, W., Hunter, D. et al. (Hg.) Connecting Global Priorities: 
Biodiversity and Human Health. A State of Knowledge Review. World Health Organization and 
Secretariat oft he Convention on Biological Diversity. Geneva: WHO Press. S. 40. 

Dieser Wirkmechanismus kann anhand der Auswirkungen von drastischen 

Temperaturanstiegen sehr gut beschrieben werden. So bedingen Hitzewellen 

direkte Auswirkungen auf die menschliche GH (siehe Kapitel 4.3.2). Diese 

klimatischen Veränderungen beeinträchtigen die GH jedoch auch durch 

sekundäre und tertiäre Auswirkungen. Sekundäre Auswirkungen äußern sich 

durch kwind. Defizite in den ÖSL (siehe 4.2.2) oder z.B. durch Extinktionen 

von Schlüsselarten und der Beeinflussung von Vektoren (Romanelli et al., 

2015c, S.224). Tertiäre Auswirkungen spielen vorwiegend im globalen 

Setting eine Rolle, da diese den Bezug des Mechanismus zu Hungersnöten 
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und kwind. Migration durch defizitäre ÖSL herstellen (Romanelli et al., 2015c, 

S.225).  

Ein weiterer Aspekt dieser Interaktion für Kollegin Marselle (2019a, S.134) 

stellt die gegenseitige Beeinflussung des KW und der BD dar. Die Milderung 

des KW durch die BD, verringert zwangsläufig die Auswirkungen auf die 

menschliche GH.  

Anhand dieser Faktoren und der vorrausgegangenen Kapitel wird der 

nachfolgende Abschnitt in die psychologische, physiologische und 

ökosystemare Ebene unterteilt.  

4.3.2.1 Psychische Aspekte des Interaktionsfeldes 

Wie unter Kapitel 4.3.2.2 aufgezeigt sind direkte Beziehungen der BD und 

der psychischen und spirituellen GH aufzuweisen (Cook et al., 2019, S.260). 

Ebenso bedingt der KW für Ekmekcioglu und Kolleg*innen (2018) psychische 

Belastungen aus materiellen Verlusten durch Extremwetterereignisse (S.185) 

und posttraumatische Einschränkungen bedingt durch Überschwemmungen 

und Murenabgängen (S.186). Ein spezifischer Mechanismus für die Psyche 

durch dieses Interaktionsfeld konnte durch den Autor aus der vorhandenen 

Literatur nicht erkannt werden. Lediglich die Beziehung von Naturflächen und 

ÖSL zur psychischen GH (2018, S.1193), sowie die klimatischen 

Auswirkungen auf BD und ÖSL werden durch Chiabai und Kolleginnen 

(2019, S.1992) in diesem Bezug angeführt, wodurch für Marselle und 

Kolleg*innen (2019a, S.2) Evidenzlücken in dieser Interaktion auftreten. 

Dahingehend wird diese Komponente nachfolgend unter dem Kapitel 5.1.6.2 

& 5.1.7.3 durch die Aussagen der Expert*innen weiterführend dargelegt.  

4.3.2.2 Physische Aspekte des Interaktionsfeldes 

Der Zusammenhang des Interaktionsfeldes im Bezug zur physischen GH ist 

ebenso multikomplex und nicht vollständig geklärt (Lindley et al., 2019, S.40). 

In diesem Kapitel versucht der Autor die Komponenten dieses 

Interaktionsfeld durch die vektorbezogenen und allergischen Erkrankungen 

darzustellen.  
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Vektorbezogene Erkrankungen 

Zu vektorbezogenen Erkrankungen zählen Bakterien, Parasiten und Viren, 

welche durch Lebewesen der Fauna übertragen werden (Müller, Reuss, 

Kendrovski & Montag, 2019, S.68). Wie unter 4.3.2.1 beschrieben 

beheimatet die BD eine hohe Anzahl an Pathogenen, welche in intakten ÖS 

im Gleichgewicht zu seinen Wirten steht. Durch anthropogene Stressoren 

(darunter auch der KW) wird diese Homöostase gestört, wodurch eine 

geringe Anzahl an Pathogenen und Wirten resultiert. (SCNAT, 2016, S.3). Da 

jedoch die Ausbreitung der Pathogene dadurch befürwortet wird (siehe 

Kapitel 4.3.2.1; Romanelli et al., 2015c, S.227) ist die steigende 

Bevölkerungsdichte der Menschen anfälliger für die geringere Dichte an 

Pathogenen (SCNAT, 2016, S.3). Romanelli und Kolleg*innen (2015a, S.40) 

beschreiben dahingehend bereits erste Prognosen für spezifische 

Virenstämme. 

Weiters werden wie unter 4.2.1.3 dargestellt, Einwanderung gebietsfremder 

Arten durch den KW befürwortet wofür die Kolleg*innen des Austrian Panel 

für Climate Change (2014) im europäischen Raum regionsuntypische 

Erkrankungen auftreten (S.190). Symbolisierend sprechen sie Pflanzen wie 

die Ambrosia (S.191) oder das Einschleppen von invasiven Stechmücken 

aus (S.190). Ebenso dürfte Malaria oder das Dengue-Fieber zukünftig durch 

dieses Interaktionsfeld wieder Relevanz erhalten (Staak, 2018), da diese vor 

allem durch Temperaturverschiebungen prominenter werden dürften 

(Hammen, 2018, S.6).  

Dieses Zusammenspiel kann nachfolgend durch diese Abbildung vereinfacht 

dargestellt werden:  
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Abbildung 9: Interaktion vektorbezogener Erkrankungen, basierend auf Müller, R., Reuss, F., 
Kendrovski, V. & Montag, D. (2019). Vector-Borne Diseases. In Marselle, M., Stadler, J., Korn, H., 
Irvine, K. & Bonn, A. (Hg.). (2019). Biodiversity and Health in the face of Climate Change. Cham: 
Springer Nature Switzerland AG. S.71 

Allergische Erkrankungen 

Weltweit bedingt der KW eine Steigerung von allergischen Pollen durch eine 

vermehrte Pollenproduktion der Fauna (Damialis, Traidl-Hoffmann & 

Treudler, 2019, S.47). Dadurch werden Allergiker*innen in Zukunft stärker 

durch diese Interaktion in Mitleidenschaft gezogen und der Bezug zur 

physischen Gesundheit hergestellt (Damialis, et al., 2019, S.48).  

Unklar erscheint die Evidenz zur Förderung der toxischen Pflanzen durch 

den KW, wobei sich die Tendenz für gesundheitliche Auswirkungen auf den 

Menschen, durch das vermehrte Auftreten von entzündlichen Hautreaktionen 

bemerkbar macht (Romanelli, et al., 2015.c, 229). Dahingehend ist für 

Damialis und Kolleg*innen (2019, S.61) das zukünftige Monitoring der 

Allergene von Ragweed, Birke und Gräsern besonders wichtig.  

4.3.2.3 Interaktion von Gesundheit und Ökosystemleistungen 

angesichts des Klimawandels  

Der KW ist einer der bedeutendsten Treiber für Veränderungen und Verluste 

der ÖSL (Bridgewater, Regnier & Zhen, 2012, S.47). Wie unter Tabelle 16 

ersichtlich, stellt dies gesundheitsrelevante Folgen für den Menschen dar 

(Romanelli et al., 2015c, S.227), und werden nachfolgend graphisch 

dargestellt und anschließend näher beschrieben. 
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Abbildung 10: Darstellung der Interaktion von ÖSL, KW und GH basierend auf Chiabai A., Chiabai, A., Quiroga, 
S., Martinez-Juarez, P., Higgins, S. & Taylor, T. (2018). The nexus between climate change, ecosystem 
services and human health: Towards a conceptual framwework. Science of the Total Environment. 635. 
1191-1204. doi: https://doi.org/10.1016/j.scitotenv.2018.03.323  

Erklärend zu dieser Abbildung darf erwähnt werden, dass unter direkte 

Expositionen Bewegungen in Naturflächen verstanden werden und die 

konsumierende Exposition ihren gesundheitlichen Benefit durch 

produzierende ÖSL (siehe 4.1.4) definiert (Chiabai et al., 2019, S.1198). 

Passive Expositionen erschließen gesundheitliche Vorteile durch unbewusste 

Interaktionen mit der Natur, welche größtenteils den regulierenden (siehe 

4.1.4) ÖSL zugeschrieben werden (Chiabai et al., 2018, S.1199). Weiters 

liefern Ecosystembased Approaches (EbA) viele Vorteile im Bezug zum KW 

als auch zur menschliche GH (Chiabei et al., 2018, S.1200), weshalb diese 

ebenfalls kurz beschrieben werden.  

Nahrungsmittelbereitstellung/Ernährung 

Diese produzierende ÖSL (siehe 4.1.4) dient als Lebensgrundlage für den 

Menschen (Ekmekcioglu et al., 2014, S.198), wodurch der interaktive 

Zusammenhang durch die Verbundenheit der BD zur 

Gesundheitsdeterminante Nahrung bzw. Ernährung besteht (Bridgewater et 

al., 2012, S.48). Im Bezug zum KW in Anbetracht von Romanelli und 

Kolleg*innen (2015a, S.49) bestätigt dies die vorrausgegangenen Kapitel.   

Weiters treten Interaktionen durch die unter Kapitel 4.2.2 dargestellte 

Verminderung von CO²-Speicherung im Boden auf. Diese könnte zukünftig 

geringere Niederschläge mit sich bringen und die regionale 

https://doi.org/10.1016/j.scitotenv.2018.03.323
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Lebensmittelbereitstellung beeinträchtigen (Romanelli, et al., 2015.c, S.226), 

wodurch die gesundheitliche Abhängigkeit der produzierenden ÖSL 

beeinflusst wird (Chiabai et al., 2018, S.1199). Romanelli und Kolleg*innen 

(2015c, S.226) ergänzen hierbei die kwind. Artveränderungen und 

genetischen Adaptierungen, wodurch Auswirkungen auf unser 

Nahrungsangebot resultieren. Kritisch sehen Romanelli und Kolleg*innen 

(2015c, S.228) dies angesichts der wirtschaftlich schwächere Kulturen und 

Länder, wobei dies aus Autorensicht im Hinblick auf ein vielfältiges 

Nahrungsangebot auch in westlichen Industriestaaten nicht zu 

vernachlässigen ist.  

Wasserverfügbarkeit und Wasserqualität 

Abgesehen von etwaigem Verwendungszweck (Ekmekcioglu et al., 2014, 

S.192), ist Wasser eine lebensnotwendige Gesundheitsdeterminante (Cook 

et al., 2019, S. 257). Qualität und (CBD, 2016, S 4) Verfügbarkeit dieser 

Ressource werden ebenso indirekt durch die Beeinträchtigung der BD und 

der ÖSL beeinflusst (CBD, 2016, S.1), wobei der KW einen maßgeblichen 

Beitrag stellt (Romanelli et al., 2015a., S.40).  

Der KW bewirkt hierbei physikalische (z.B. Temperaturänderungen) und 

chemische (z.B Nährstoffverteilungen oder Versäuerung) Veränderungen, 

wodurch sich Migrationen und Funktionsverluste der BD einstellen und ÖSL 

beeinträchtigt werden. Im gesundheitlichen Kontext verringert sich die 

psychische Verbundenheit, die Verfügbarkeit und die Qualität des Wassers 

(Romanelli et al., 2015b, S.61). Durch diesen Verlust ergeben sich zukünftig 

durch die Synergie von steigender Hitze und verringertem Niederschlag 

diverse gesundheitliche Beeinträchtigungen (Romanelli et al., 2015c, S.225).  

Luft- und Luftqualität 

Die Luftqualitätsminderung lässt sich laut Chiabei und Kolleg*innen (2018, S. 

1193) vor allem in städtischen ÖS bemerken, wodurch vorwiegend die GH 

der städtischen Bevölkerung beeinträchtigt wird. Weiters interagieren Luft- 

und Luftqualität mit terrestrischen und aquatischen ÖSL (Romanelli et al., 
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2015c, S.226). Dadurch wird durch eine erhöhte CO²-Konzentration die 

Veränderungen in der Nährstoffzusammensetzung von Pflanzen induziert, 

und sich anhand geringerer Protein- und Mikronährstoffgehalten bemerkbar 

machen (Romanelli. et al., 2015c, S.227).  

Medizinische Arznei- und Heilmittel 

Der Großteil der Erdbevölkerung verwendet pflanzliche Arzneimittel (SCNAT, 

2016, S.5). Die BD spielt jedoch nicht nur in pflanzlichen Arzneimittel eine 

maßgebliche Rolle, sondern auch in der Herstellung und Entwicklung 

pharmakologischen/biomedizinischen Mitteln und der Anwendung 

traditioneller Heilverfahren (CBD, 2016, S.1) Für Romanneli und Kolleg*innen 

(2015c, S.229) beeinflusst der KW in diesem Kontext die chemische 

Wirksamkeit in Pflanzen. Dadurch wird diese minimiert oder potenziert und 

das Kontrollverhältnis der medizinischen Wirksamkeit erschwert. Weiters ist 

für Bridgewater und Kolleg*innen (2012, S.28) die Verfügbarkeit der 

pflanzlichen Arzneimittel bereits um 50 Prozent verringert worden, welche sie 

jedoch nicht ausschließlich dem KW zuschreiben. 

Ecosystembased Approaches 

Prinzipiell beruhen EbA auf intakte ÖSL (Chong, 2014, S.392) und sind 

naturnahe Lösungsansätze, um den KW durch Naturflächen 

entgegenzuwirken, wodurch die Beziehung zum menschlichen Wohlergehen 

hergestellt werden kann (Chiabai et al. 2018, S.1992).  

So stellen EbA einen maßgeblichen Puffer für Extremereignisse und 

Naturkatastrophen dar (Chong. 2014 S.394). Chiabei und Kolleg*innen 

(2018, S.1993) stellen weitere gesundheitliche Effekte von Grünflächen und 

ÖS dar. Sie ergänzen die Gewährleistung der Absorption von erhöhten 

Niederschlagsmengen, die klimatische Regulation durch eine reichhaltige 

urbane Baum-Diversität und den Stimulus zur vermehrten physischen 

Aktivität durch städtische Biodiversitätszunahmen. Anhand dieser Effekte 

werden Verbesserungen bis hin zur Senkung der Mortalitätsraten diskutiert. 
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5 Ergebnisdarstellung der empirischen Erhebung 

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der Expert*inneninterviews 

angeführt. Die strukturierte Planung, Adaption und Durchführung der 

Interviews kann dem Kapitel 2 entnommen werden.  

Die Datensammlung von 317 Codes wird auf die relevantesten Aussagen 

reduziert und mit aussagekräftigten Zitaten untermauert. 

Die Daten werden hinsichtlich der deduktiven und induktiven Dimensionen in 

der Darstellung unterschieden. Anschließend wird zu ausgewählten 

Dimensionen ein graphischer Überblick der Hauptgliederung in diesem 

Kapitel angestrebt, wobei diese nur erstellt werden, wenn dies aus Sicht des 

Autors einen Mehrwert bietet. Dieser Mehrwert besteht darin, dem/der 

Leser*in auf einen Blick die wichtigsten Punkte darzustellen, die Häufigkeit 

der codierten Segmente aufzuzeigen, um die Häufigkeit der Aussagen im 

Sample anzudeuten, und das dargestellte Modell im Kapitel 5.3 besser 

nachvollziehen zu können.  

Anschließend werden diese Ergebnisse durch den Autor der Arbeit zu einem 

Synthese-Modell zusammengefasst. Abschließend werden die 

Rückmeldungen der Expert*innen bezüglich dem Synthese-Modell (siehe 

Punkt 3.7.2) dargestellt.  

5.1 Darstellung deduktiver Dimensionen 

Nachfolgend werden die acht deduktiven Dimensionen dargestellt.  

Eingehend vor jedem Themenkomplex, wurden die Interviewpartner*innen 

gebeten ihre Interpretation der Grundbegriffe der Arbeit (GH, BD, GF und 

KW) darzulegen (siehe Anhang). Durch diese Fragen sollte das Verständnis 

der Expert*innen zu diesen Aspekten definiert und mögliche Ergänzungen zu 

gängigen Definitionen und Konzepten festgehalten werden. 

Unter Absprache mit dem Erstbetreuer wurden die Begriffsbestimmung durch 

separate Dimensionen gegliedert, um das Potential zur Entstehung von 

diversen Subcodes zu ermöglichen (F.M, Amort, Erstbetreuer der 
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Masterarbeit, FH Joanneum, E-Mail, 28.05.2020). Diese werden in den 

folgenden Punkten 5.1.1 ï 5.1.4 dargestellt. 

Ab Dimension 5.1.5 werden die Subcodes als eigenständige Überschriften 

innerhalb der Dimension angeführt, um trotz der hohen Menge an Daten die 

Übersichtlichkeit zu bewahren.  

5.1.1. Dimension I: Begriffsbestimmung Gesundheit 

In dieser Dimension wurden durch die Expert*innen drei Punkte 

angesprochen. Einerseits bezogen sich nahezu alle Experti*innen auf die 

WHO - Definition. Dahingehend wurden unter dem Subcode ĂWHO-

Definitionñ alle Aussagen der Expert*innen gesammelt, welche GH durch die 

Definition der WHO beschrieben (EI1, EI2, EI3, EI4, EI5, EI6). Diese 

Beschreibung wird durch EI6 als Ăgängigste Definition (EI6)ñ beschrieben und 

von EI3 als ĂGesamtbild der GH (EI3)ñ bezeichnet und die GH nicht nur durch 

die ĂAbwesenheit von Krankheit (EI4)ñ dargestellt. So wird die Definition 

durchaus positiv gesehen und durch EI5 folgend beschrieben:  

ĂIch finde die WHO - Definition sehr schön, weil sie eine sehr 

umfassende und klare Definition ist. Sie schließt psychische und soziale 
Komponenten mit ein und für mich persönlich, sind für ein 
ganzheitliches Wohlbefinden soziale Kontakte sehr wichtigñ (EI5). 

Trotz der positiven Assoziation dieser Definition durch die Expert*innen, 

wurden Ergänzungen und Kritik angeführt, welche unter dem Subcode 

ĂAdditive zur Gesundheitsdefinitionñ kategorisiert wurden. 

Demnach ergänzt EI1 ergªnzt, dass ĂGH ein Gleichgewicht zwischen 

Krankheit und Gesundheit (EI1)ñ ist und das Ăsubjektive und objektive Gefühl 

(EI1)ñ und die Ăemotionale Komponente (EI1)ñ miteinbezogen werden soll. EI7 

führt die GH aus der Umweltperspektive als ĂBestandteil des Naturschutzes 

(EI7)ñ und aus Ămonetªrer Sichtweise (EI7)ñ als Ăalternative Währung (EI7)ñ 

an. 

EI6 würde die Gesundheitsdefinition im Kontext zur Natur folglich erweitern:  

ĂMan sollte auch die Begrifflichkeit des Lebensraumes integrieren. 

Denn was nützt das beste medizinische Programm, die beste 
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medizinische Einrichtung, wenn der betreffende Ort oder Lebensraum 
durch umweltbedingte Katastrophen bedroht oder sogar unbewohnbar 
geworden ist? Auch der gesündeste Mensch kann nicht in einer 
unbewohnbaren und lebensfeindlichen Umgebung überlebenñ (EI6). 

Kritik wird durch EI2 angeführt, da die ĂWHO-Definition zu weit geht (EI2)ñ, 

und Ăweder in reichen Industrieländern, geschweige denn in 

Entwicklungsländern (EI2)ñ umsetzbar ist.  

Als letzter Subcode wurde die ĂGesamtgesellschaftliche 

Gesundheitsperspektiveñ definiert, da dies für EI4 Bestandteil der GH durch 

die Ăinterkommunikative Perspektive der Gesellschaft (EI4)ñ ist und durch 

ĂEinschränkungen in der Selbstbestimmung (EI4)ñ verloren geht. 

5.1.2 Dimension II: Begriffsbestimmung Klimawandel 

In dieser Dimension wurden zwei Aspekte aufgegriffen. Der erste Subcode 

wird durch die Definition der UFCCC (siehe 4.1.2) definiert, da sich der 

Großteil der Expert*innen der Ăklassischen naturwissenschaftlichen Definition 

(EI6)ñ anschließt und darin eine ĂVeränderung des Klimas (EI1)ñ sieht, 

welche Ăanthropogen (EI6)ñ bzw. aufgrund einer Ămenschengemachten 

Veränderung von Emissionen (EI3)ñ resultiert. Weiters deutet EI2 diese 

Definition als ĂMaÇstab im Arbeitsalltag (EI2)ñ an. 

Zuzüglich wurden ĂErgänzungen zur Klimawandeldefinitionñ als Subcode 

definiert, wodurch Additive zur herkömmlichen Definition kategorisiert, und 

nachfolgend dargestellt werden. 

Im Ămedialen Gebrauch (EI4)ñ werden die Begrifflichkeiten ĂKlimaänderung 

und Klimawechsel (EI4)ñ synonym verwendet, welcher für EI1 

ĂKonsequenzen f¿r jede Lebensart (EI1)ñ hat. EI4 ergänzt, dass es 

Ănatürliche klimatische Schwankungen (EI4)ñ im Erdzeitalter gab, was durch 

EI6 bestätigt wird. EI6 betont dahingehend, dass momentan Ăkein 

herkömmlicher KW (EI6)ñ stattfindet, sondern eine Ămenschengemachte 

Klimakatastrophe (EI6)ñ vorherrscht. Weiters ergänzt EI5 wie folgt:  

ĂHierbei sehe ich den KW als eine weltumspannende und tiefgreifende 
Krise, in der wir mittendrin sind. Das Ausmaß wollen aber viele noch 
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nicht wahrhaben, da quer durch die Sektoren viel zu zögerlich 
gehandelt wird, angesichts der Dringlichkeitñ (EI5). 

5.1.3 Dimension III: Begriffsbestimmung Biodiversität 

In der Begriffsbestimmung der BD herrschte Einigkeit, da in erster Instanz 

alle Expert*innen (EI1, EI2, EI3, EI4, EI5, EI6 & EI7) die Definition der CBD 

(siehe 4.1.3) als Basis in dieser Begrifflichkeit sahen. So definierte EI3 die 

BD als Ăalles was lebendig ist (EI3)ñ und EI7 beantwortete die Fragestellung 

durch folgendes Zitat: 

ĂAlso BD ist die Vielfalt die Ökosysteme, Arten und Gene, die wir auf der 
Erde haben. Zwar auch auf anderen Planeten, aber das ist ein anderes 
Themañ (EI7).  

Gleich der vorrausgegangenen Dimension wurden weiterführende Gedanken 

unter dem Subcode ĂErgªnzungen zur Biodiversitªtsdefinitionñ festgehalten. 

Hierzu beschreibt EI4, dass die BD ein ĂMaßstab für die Bewertung von 

Lebewesen in bestimmten Lebensräumen (EI4)ñ ist und hebt die 

Ăgeographische Begrenzung der Lebensräume (EI4)ñ hervor. Dadurch 

entsteht ein ĂMaÇ an qualitativer, quantitativer und funktioneller Vielfalt (EI4)ñ, 

welches laut EI7 durch die ĂZusammensetzung der Arten (EI7)ñ beeinflusst 

wird. Dies wurde durch das nachfolgende Zitat von EI3 untermauert:  

ĂIn der BD ist die Interaktion zwischen den verschiedenen Ebenen und 
verschiedenen Arten anzumerken. Also zum Beispiel Arten, welche 
anderen Arten fressenñ (EI3).  

5.1.4 Dimension IV: Begriffsbestimmung Gesundheitsförderung 

Diese Dimension wurde ¿berwiegend durch den Subcode der ĂGrundsªtze 

der GFñ (siehe 4.1.1.3) kategorisiert. Unter dem Verständnis zur GF werden 

von der überwiegenden Anzahl an Expert*innen eine ĂDurchf¿hrung von 

Maßnahmenñ (EI1, EI2, EI4, EI6) verstanden. Diese Maßnahmen beschrieb 

EI6 durch alle Maßnahmen zur ĂSteigerung der Lebensqualität (EI6)ñ, EI1 

definierte Maßnahmen zur ĂUnterst¿tzung gesunderhaltender Faktoren (EI1)ñ 

wohingegen EI2 darunter MaÇnahmen zur ĂFºrderung der GH (EI2)ñ 

definiert. EI4 reflektierte weitblickender und äußerte sich wie folgt: 
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ĂGF bezeichnet eine MaÇnahmenstrategie mit denen GH, Ressourcen 
und Potenziale gestärkt und Menschen ihre befähigten Bedingungen für 
die GH zu verbessern, sowohl im Verhalten als auch durch die 
Gesundheitsverhältnisse" (EI4). 

EI6 erwähnt hierbei das ĂGesundheitsmodell von Antonovsky (EI6)ñ. F¿r EI1 

zieht sich GF durch alle ĂLebensbereiche und Gesundheitsstadien (EI1)ñ und 

EI4 verdeutlich die ĂDurchf¿hrung der GF in einer Vielzahl an Settings wie 

Schule, Kindergarten, Gemeinde oder Betrieb (EI4)ñ  

Die Abgrenzung zur Prävention gestaltet sich laut EI1 und E2 nicht ganz 

einfach, da ĂGF und Prªvention in Zyklen ablaufen (EI1)ñ, wohingegen für 

(EI2) sogar Ăakute medizinische MaÇnahmen (EI2)ñ nicht klar abgrenzbar 

sind, Ăim besprochenen Kontext hingegen wenig Zusammenhänge aufweist 

(EI2)ñ. 

Weiters wurde von EI4 der ĂBezug Ottawa Charta (EI4)ñ (siehe 4.1.1.2) 

hervorgehoben, ebenso führte EI6 die ĂWHO-Konferenz im Jahre 1986 (EI6)ñ 

an. 

Wie zuvor wurden ergänzende Ansichten unter dem Subcode ĂErgªnzungen 

zur GFñ in die Forschung aufgenommen. EI1 betonte das Ăevidenzbasierte 

Arbeiten (EI1)ñ der GF durch Ădie wissenschaftliche Aufbereitung 

verschiedener Faktoren (EI1)ñ. EI6 fügte den Unterschied des ĂWertesystem 

für die Lebensqualität (EI6)ñ der Menschen hinzu, da für manche Personen 

ĂLebensqualitªt durch Geld symbolisiert (EI6)ñ wird, für andere 

ĂLebensqualitªt unber¿hrte Natur (EI6)ñ bedeutet. 

5.1.5 Dimension V: Interaktion von Klimawandel und Biodiversität 

Nach der Begriffsbestimmung wurden die Expert*innen gebeten ihre 

Expertise zur Interaktion zwischen KW und BD zu erläutern. Anhand der 

Aussagen wurde diese Dimension in die Subcodes ĂGrundlegende 

Beziehungenñ, Ădirekte Auswirkungen - KW und BDñ, Ăindirekte 

Auswirkungen - KW und BDñ und ĂKW und ¥SLñ kategorisiert. Anhand 

dieses Schemas wird das nachfolgende Kapitel dargestellt, wobei aufgrund 
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der großen Datenmenge spezifische Subcodes weiter aufgegliedert wurden 

und vorweg überblicksmäßig dargestellt werden:  

 

Abbildung 11: Graphische Ergebnisdarstellung der Interaktion von Klimawandel und Biodiversität 

5.1.5.1 Subcode ĂGrundlegende Beziehungenñ 

In diesem Subcode wurden Mechanismen und Aspekte der Interaktion ohne 

spezifischen Bezug zu den weiteren Subcodes kategorisiert. 

Eingehens erwähnten alle Expert*innen, dass der KW ein Ămaßgeblicher 

Treiber im Bereich der BDV. u. Vñ (EI1, EI2, EI3, EI4, EI5, EI6, EI7) ist. EI2 

beschreibt den Mechanismus wie folgt:  

ĂIn dem Augenblick wo sich das Klima verändert, ändert sich die 
biologische Vielfalt bis hin zur Verschiebung von Klimazonenñ (EI2).  

Trotz der Bestätigung des KW als Treiber, wurde der Schweregrad des 

Einflusses differenziert betrachtet. So beschrieb EI7 den Zusammenhang 

folgendermaßen:  

ĂGenerell ist zu sagen, dass heute der KW meiner Meinung nach nicht 
der absolut wichtigste Faktor für den globalen BDV ist, sondern eher die 
Land- und Meeresnutzungsänderungen und die 
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Ressourcenübernutzung. Je stärker jedoch der KW wird, desto stärker 
wird der Einfluss auf die BD. Er kann also generell als On-Top-Faktor 
für einen ganzen Cocktail an gefährlichen Faktoren für die BD gesehen 
werdenñ (EI7). 

Dies bestätigt EI4, da der KW vorwiegend durch die ĂKombination mit 

anderen Faktoren (EI4)ñ der ĂHauptreiber für BDV (EI4)ñ ist.  

Wie unter Dimension II beschrieben, ist für EI6 Ăein nat¿rlicher KW (EI6)ñ 

möglich und nach EI1 sind ĂZeitphasen, in welchen dies funktioniert (EI1)ñ 

vorhanden. Problematisch sehen EI1 & EI6 jedoch, die Ăfortschreitende 

Geschwindigkeit des KW (EI1)ñ, wodurch Ăzeitliche Adaptionsbarrieren (EI1)ñ 

entstehen. Dahingehend spricht EI2 von einer ĂAussterbeschuld (EI7)ñ, 

welche aufgrund Ămenschlicher Handlungen der Vergangenheit (EI7)ñ eintritt. 

Bezüglich spezifischer Einflussgrößen des KW auf die BD (siehe Abbildung 

7) geben EI2 & EI7 an, dass eine Ăgeringf¿gige Erhºhung der 

Durchschnittstemperatur (EI2)ñ keine gravierenden Auswirkungen stellt, 

gravierender beschreiben sie ĂVeränderungen des Niederschlagregimes 

(EI2)ñ und die ĂHäufung von Extremereignissen(EI7)ñ für die BD.  

Um eine einseitige Beleuchtung der Interaktion zu umgehen, wurden durch 

gezieltes Nachfragen nach positiven Einflüssen des KW auf die BD gefragt.  

Dabei ergänzte EI2, dass der KW je nach ĂWertesystem und regionalen 

Standwort (EI2)ñ bewertet wird, da der KW für Ăspezifische Länder positiv ist 

(EI2)ñ Ebenso gibt EI5 an, dass ĂBegünstigungen spezifischer Arten und 

Lebensrªume (EI5)ñ vorherrschen, jedoch Ănegative Aspekte überwiegen 

(EI5)ñ. 

Weiters gaben Expert*innen die ĂR¿ckwirkung der BD auf den KWñ (EI2, EI5, 

EI7) an. Hierbei beschrieb EI5 aus der Praxis den ĂNaturschutz als 

Klimaschutz (EI5)ñ, obwohl ĂKlimaschutzmaÇnahmen oft im Konflikt zur BD 

stehen (EI5)ñ stehen und laut EI7 Ălokale Biodiversitätseffekte, auch globale 

Effekte haben (EI7)ñ Die dargestellte Beziehung von EI5 lautet wie folgt: 

ĂIn der BD liegt das Potenzial beherbergt, vor allem in der genetischen 
Vielfalt, für Anpassungen und Weiterentwicklung. Das heißt man kann 
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die BD als Versicherung gegenüber Risiken, wie klimatischen und 
umweltbedingten Veränderungen sehenñ (EI5). 

AbschlieÇend definiert EI5 Ădirekte und indirektere Verkn¿pfungen (EI5)ñ, 

welche nachfolgend dargestellt werden.  

5.1.5.2 Subcode ĂDirekte Auswirkungen von KW und BDñ 

Spezifische Auswirkungen des KW auf die BD (siehe auch 4.2.1.2 ï 

4.1.2.1.4) wurden angesprochen, kwind. Biodiversitätsadaptionen (EI4, EI5, 

EI6, EI7), Einwanderungen gebietsfremder Arten und Neobiota (EI1, EI5, 

EI7), Desynchronisationen (EI5, EI7) und Extinktionen (EI4, EI5, EI7) bilden 

Hauptaspekte und werden nachfolgend dargestellt.  

Einwanderung gebietsfremder Arten 

ĂVerªndert durch den Klimawandel wandern Arten ein, die fr¿her nicht da 

waren (EI1)ñ, wodurch sich laut E5 & E7 Ăkurzfristige Biodiversitätszuwächse 

(EI7)ñ einstellen, wobei die Verluste durch EI5 folgend skizziert werden: 

ĂEs sind auch die invasiven Neobiota, die sowohl lokal als auch global, 

für massive Biodiversitätsverluste verantwortlich sind, und somit für 
mich auch ein Hauptthemenkomplex, wenn man vom KW und BD 
spricht, weil Neobiota insgesamt einer der Haupttreiber für 
Biodiversitätsverluste sindñ (EI5). 

In dieser Interaktion ergänzt EI7 einen Graubereich, da ĂArtverschiebung 

aufgrund klimatischer Veränderung per Definition keine Neobiota (EI7)ñ sind:  

ĂHier hat man sich bereits die Pros und Cons ¿berlegt, da es nat¿rlich 
Analogien gibt und man dies oft gar nicht so festlegen kann, ob jetzt 
irgendwelche italienischen Mücken bei uns auftauchen, weil sie mit einem 
Touristen mitgefahren sind oder sie wegen dem KW nach Norden 
gewandert sindñ (EI7).  

Nach EI7 kann Ăspezifisches Monitoring (EI7)ñ hierbei Abhilfe schaffen, wobei 

bei ĂHausnummer 1000 Neobiota lediglich zehn Auswirkungen haben (EI7)ñ.  

Weiters wird durch EI5 grundlegend beschrieben, dass eine 

ĂDesynchronisation durch Neobiota (EI5)ñ stattfindet, wodurch 

ĂÖkosystemveränderungen (EI5)ñ und ĂArtverdrªngungen (EI5)ñ resultieren. 
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Klimawandelinduzierte Biodiversitätsadaptionen 

Einige Expert*innen sprachen hierbei den Aspekt der Ărªumlichen 

Anpassungñ (EI4, EI5 & EI7) an. EI5 definiert dies dahingehend, dass Ăkwind. 

Lebensraumverschiebungen (EI5)ñ stattfinden, wobei EI7, dies als 

Ălangfristigen Prozess (EI7)ñ sieht, dass Arten sich Ăräumlich und zeitlich 

bewegen (EI7)ñ bzw. in ihrer Ăklimatischen Nische mitwandern (EI7)ñ. 

Beispiele dafür sieht EI4 durch Ănºrdliche Bewegungen der Oliven- und 

Zitrusbäume (EI4)ñ. 

Die Problematik dieser Verschiebungen wird durch folgendes Zitat dargelegt: 

ĂJetzt kommen wir zu dem Punkt, warum diese Arten nicht einfach 
willkürlich umherwandern können und dies Auswirkungen hat. Das 
Problem ist, wenn man sich einen Berg in Kegelform vorstellt. Je höher 
man hinauf geht desto weniger Fläche ist vorhanden und irgendwann 
ist die Fläche aus. Also wenn der Gipfel erreicht ist und der Wald bis 
ganz hinaufwächst, ist kein Platz mehr da für die Almpflanzen. Das 
nennt sich Arten-Flächen-Kurveñ (EI7).  

Weiters werden diese Verschiebungen durch Ănat¿rliche Hindernisse (EI7)ñ, 

Ămenschliche Barrieren (EI7)ñ und die ĂMobilitätsfähigkeit der Arten (EI7)ñ 

eingeschränkt. 

Ein weiterer Aspekt ist für EI7 Ăkwind. physiologische Adaptierung (EI7)ñ, 

wobei EI6 ĂEinschränkungen der Adaptierungen (EI6)ñ durch den KW sieht, 

wofür EI7 die Ăartspezifische Flexibilitªt von Generalisten und Spezialisten 

(EI7)ñ verantwortlich macht. Dies beschreibt EI5 durch folgendes Zitat: 

ĂEin weiterer Punkt wªre, dass insgesamt durch den KW breitere Arten, 
mit einer breiteren Anpassungsfähigkeit begünstigt werden, während 
spezialisierte Arten verloren gehenñ (EI5).  

Extinktion 

Die Ăkwind. Extinktionen der BD (EI1)ñ wird von EI4 durch folgenden 

Mechanismus beschrieben:  

ĂVerschiedene Pflanzen und Tiere sterben aus, weil ihr spezifischer 

Lebensraum oder die Nische, in der sie sich wohlfühlen, verändert 
werden und sie dadurch nicht mehr fähig sind weiter zu lebenñ (EI4). 
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Für EI5 wird dadurch die ĂHomogenität in Lebensräumen (EI5)ñ gefördert, da 

Ăspezielle und besondere Arten abnehmen (EI5)ñ. Durch diese Extinktion 

erkennt EI1 ein Ăvermindertes Artenaufkommen (EI1)ñ, aufgrund von 

ĂNahrungsmangel durch fehlende Nahrungsketten (EI1)ñ. 

Desynchronisationen 

EI5 beschreibt Desynchronisationen durch Neobiota wie folgt: 

ĂEin weiterer Punkt ist die Verªnderung von Lebenszyklen, z.B. bei 
Pflanzen die Vegetations- und Blühperiode oder auch die Verschiebung 
von Entwicklungszyklen bei Insekten. Dadurch kann man beobachten, 
dass sich Räuber-Beute Beziehungen verändern bzw. 
Bestäubungssymbiosen zerstört werden, was wiederum einen Einfluss 
auf die BD hatñ (EI5). 

Weiters definieren EI5 & EI7 kwind. Desynchronisationen der BD anhand 

Ăausbleibender Interaktionen (EI5)ñ, EI7 legt dies wie folgt dar:  

ĂHinzu kommt, dass in der Natur alle Arten auf einander abgestimmt 

sind. Klassisch dafür ist, dass die insektenfressenden Singvögel von 
Afrika kommen und brüten, wenn die meisten Insekten vorhanden sind. 
Wird das durch den KW verschoben, haben sie öfter Ausfälleñ (EI7). 

Dadurch entstehen Ăspezielle Phªnomene (EI5)ñ, welche die ĂFunktionalität 

der ÖS (EI5)ñ grundlegend verändert wird.   

5.1.5.3 Subcode ĂIndirekte Auswirkungen des KW auf die BDñ 

Lediglich EI2 spricht spezifische indirekte Auswirkungen an. Diese definiert 

EI2 durch ĂAuswirkungen kwind. menschlicher Handlungen auf die BD (EI2)ñ, 

Ein Beispiel von EI2 wird nachfolgend skizziert:  

ĂWenn ich klimabedingt mehr Schneekanonen einsetzen muss hat das 
massive negative Effekte auf die BD aufgrund der Chemikalienñ (EI2). 

Weiters spricht EI2 von einem ĂWassermangel (EI2)ñ aufgrund Ăexzessiver 

Ressourcenverschwendung (EI2)ñ, wodurch Ăsekundäre Effekte oft 

dramatischer sind als primªre Effekte (EI2)ñ. 
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5.1.5.4 Subcode ĂKW und ¥SLñ 

Alle Expert*innen erwähnen die Interaktion wobei diese Ăeminente 

Zusammenhänge (EI6)ñ sehen. EI5 verweist dabei auf eine ñvielfältige 

Studienlage (EI5)ñ, wodurch für EI5 ĂBeeinträchtigungen der ÖSL durch 

kwind. BDV (EI5)ñ eindeutig belegbar sind. EI1 bestätigt, da ein Ăkwind. 

Verlust der Verfügbarkeit von ÖS (EI1)ñ resultiert.  

EI3 sieht in dieser Interaktion folgende Dreiecksbeziehung:  

ĂAlso indirekt ist dies auch eine Dreierbeziehung, also Klimawandel, 
Biodiversität und Ökosystemleistungen. Studien zeigen ganz klar, dass 
die Ökosystemleistungen von der Biodiversität abhängen und diese 
Grundlage ist. Wenn es Interaktionen zwischen KW und BD gibt, dann 
hat es auch eine Auswirkung auf die Ökosystemleistungenñ (EI3). 

EI2 sieht die ¥SL als besonders essentiell f¿r die ĂKlimawandelvermeidung 

und Anpassung (EI2)ñ, da sie ĂSchutz vor Hochwasser aus 

Extremereignissen (EI2)ñ aufgrund der Wasserrückgewinnung durch 

Überschwemmungsflächen (EI2)ñ sind. EI5 bestätigt, da ÖSL ĂSchutz vor 

kwind. Extremwetterereignissen (EI5)ñ sind. 

5.1.6 Dimension VI: Interaktion von Biodiversität und Gesundheit 

Diese Dimension wurde durch die Frage sechs des Gesprächsleitfaden 

(siehe Anhang) anhand der Subcodes ĂGrundlegende Beziehungenñ, ĂBD 

und psychische GHñ, ĂBD und physische GHñ und Ă¥SL und GHñ 

kategorisiert und wird nachfolgend dargestellt. Graphisch wird das folgende 

Kapitel folglich dargestellt:  
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Abbildung 12: Graphische Ergebnisdarstellung der Interaktion von Biodiversität und Gesundheit 
 

5.1.6.1 Subcode ĂGrundlegende Beziehungenñ 

Unter diesem Subcode wurden Aussagen zu generellen Aspekten in der 

Interaktion von BD und GH durch die Expert*innen aufgegriffen, wobei 

nahezu alle Expert*innen (EI1, EI2, EI3, EI5, EI6, EI7) grundlegende 

Beziehungen ansprachen. 

EI6 definierte Ăunzªhlige Zusammenhªnge (EI6)ñ, EI2 sprach von einem 

Ăumfangreichen Konglomerat an Effekten (EI2)ñ, welche von EI5 als Ădirekte 

und indirekte Lebensgrundlage (EI5)ñ beschrieben wurde. Diese Ăunzªhligen 

Zusammenhªnge (EI6)ñ sind f¿r EI5 folglich zu bewerten: 

ĂGerade für die BD und die ÖSL gibt es sehr viele Verknüpfungen zur 
GH, wobei manche direkter und stärker, andere indirekter und 
schwächer sind. Es ist aber klar das hier ein ganz starker Link 
vorhanden ist, der jedoch schwer zu definieren und zu eingrenzen istñ 
(EI5). 

EI3 beschreibt hierbei ein ĂgroÇes menschlichen Interesse (EI3)ñ an der BD, 

wobei Ăreichhaltige ¥S (EI3)ñ hervorgehoben und f¿r EI5 Ămenschliche 

Stªbilitªt und Sicherheit (EI5)ñ gewährleisten.  
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EI1 sieht einen ĂBezugsverlust zur BD (EI1)ñ, wodurch gesundheitliche 

Beeinträchtigungen resultieren.  

Weiters beschreibt EI7 hier eine ĂUnschärfe im Ursprung (EI5)ñ der 

Zusammenhänge zwischen GH und BD: 

ĂIst es wegen der Bewegung, dann würde die BD nur den Rahmen bzw. 
Stimulus bilden, um sich zu bewegen. Ist es wegen der sog. frischen 
Luft, da die Luft durch die BD besser ist als im Fitnesscenter oder ist es 
wirklich wegen der BD selbst bzw. seinen produzierenden Stoffenñ 
(EI5). 

AbschlieÇend definiert EI5 den ĂVergleich Prªvention mit Restaurierung 

(EI5)ñ um die ĂWichtigkeit der Vorsorge in beiden Fachbereichen (EI5)ñ zu 

unterstreichen.  

5.1.6.2 Subcode ĂBD und psychische GHñ  

Spezifische Zusammenhänge von BD und der psychischen GH werden von 

den Expert*innen EI2, EI3, EI4 und EI7 angesprochen.  

Die ĂErholung in der Natur (EI3)ñ wirkt sich auf die psychische Gesundheit 

aus, wobei EI7 dadurch sowohl Ădirekte prªventive und therapeutische 

Effekte (EI7)ñ der BD zur psychischen GH herstellt. Diesen Zusammenhang 

stellt EI7 Ăzumindest f¿r die westliche Welt (EI7)ñ her.  

EI2 definiert diese Interaktion durch die ĂWahrnehmung der Natur (EI2)ñ und 

definiert dabei:  

ĂWir wissen wie wichtig z.B. Wald aber vorwiegend das Grün der Natur 
für die psychische GH der Menschen ist. Deshalb sind auch Stadtparks 
so wichtigñ (EI2).  

Diese Zusammenhªnge von ĂWohnort und psychischer GH (EI4)ñ sieht auch 

EI4, da der Ăstªdtische Mangel an Gr¿n (EI4)ñ die Ăpsychosoziale Gesundheit 

der städtischen Bevölkerung (EI4)ñ beeinträchtigt, was für EI2 auch in der 

Ăpsychischen Kindesentwicklung (EI2)ñ zu bemerken ist.  

Diese angesprochenen Stadtparks sollten laut EI7 eine Ăreichhaltige Flora 

und Fauna (EI7)ñ aufweisen, da dies womºglich Ăpositivere psychische 
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Auswirkungen (EI7)ñ hat, als wenn der Park Ăaus einer Pappelmonokultur 

besteht (EI7)ñ.  

EI7 unterstreicht jedoch die Ăschwache Evidenzlage (EI7)ñ dieser Interaktion. 

5.1.6.3 Subcode ĂBD und physische Gesundheitñ 

Unter diesem Subcode wurden Aussagen über direkte und indirekte 

Auswirkungen der BD auf die menschliche GH aufgenommen. 

Der erste angesprochene Aspekt von den Expert*innen EI2, EI3 und EI7 war 

die Ăbiodiversitätsspezifische Krankheitsregulierung (EI7)ñ. EI3 beschreibt 

Ăregulierende Mechanismen reichhaltiger BD (EI3)ñ, welche laut EI7 wieder 

durch Ătherapeutische und prªventive Effekte (EI7)ñ resultieren. EI2 

beschreibt diese Regulierung wie folgt:  

ĂWenn ich eine Zerstºrung wie z.B des tropischen Regenwaldes habe, 
dann kommen dort viele Krankheiten hin, welche im geschlossenen ÖS 
nicht da waren. Malaria z.B, da in irgendwelchen Pfützen plötzlich die 
Sonne hinaufscheint, wodurch die Malariamücke sehr gut gedeiht, 
welche aber im Wald keine Bedeutung hatteñ (EI2).  

Weitere Zusammenhänge sieht EI3 in den Co-Benefits (siehe auch 5.2.1) der 

BD für die physische GH durch ĂBewegung in der Natur (EI3)ñ. EI2 gibt noch 

weitere interessante Einblicke in die verbesserte ĂKindesgesundheit durch 

die BD (EI2)ñ. Dahingehend beschreit EI2, dass hier ein Zusammenhang von 

Ăurbanen Gr¿n und der Gesundheit des Menschen (EI2)ñ vorherrscht, da 

Kinder Ăhºhere Geburtsgewichte (EI2)ñ und Ăbessere motorische Fªhigkeiten 

(EI2)ñ aufweisen, wenn sie Kontakte zur Natur pflegen.  

Weiters spricht EI2 auch von der verbesserten Ăschulkindlichen Entwicklung 

(EI2)ñ durch die Konfrontation mit der Natur, wodurch Ădie Basis f¿r das 

Erwachsenenalter (EI2)ñ gelegt wird.  

5.1.6.4 Subcode Ă¥SL und GHñ 

In diesem Subcode wurden spezifische Expertisen zur Interaktion von ÖSL 

und GH festgehalten. 
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Dieser Zusammenhang wird durch EI4 als das ĂFundament unserer GH 

(EI4)ñ betitelt. Argumentativ unterstreicht EI2, dass Ăintakte ¥S Basis f¿r 

Produktionskapazitäten (EI2)ñ sind und daher aufgrund der 

ĂNahrungsproduktion eine gesundheitliche Grundlage (EI2)ñ bildet. Die 

ĂNotwendigkeit der produzierenden ¥SL (EI7)ñ sind f¿r die Population in 

unseren Breitengraden aufgrund der ĂZugªnglichkeit (EI7)ñ nicht so 

offensichtlich, wie Ăim globalen S¿den (EI7)ñ aufgrund ihrer ĂAbhªngigkeit 

von ¥SL (EI7)ñ. Hier ergªnzt EI4 den Faktor der gesunden Ernährung: 

ĂEintºnigkeiten in der Natur tun nicht gut, da sie auch bei den 
Produkten zu einer Eintönigkeit führen. Eine gesunde Ernährung macht 
aber die Vielfalt aus. Also hier möchte ich ja, dass der Mensch sich sehr 
vielseitig ernährt und möglichst viele verschiedene Lebensmittel und 
Lebensmittelgruppen konsumiertñ (EI4). 

Problematisch in der Nahrungsbereitstellung sieht EI1, dass die 

ĂKonnektivitªt zur Natur (EI1)ñ verloren geht, da die GH durch die 

Ăverminderte Wertschªtzung von Lebensmitteln (EI1)ñ beeintrªchtigt wird.  

Weiters werden bei den produzierenden ÖSL durch EI2 & EI3 die 

ĂArzneimittelproduktion (EI3)ñ angef¿hrt, wobei EI2 die Ăinnerartliche 

Variabilität (EI2)ñ und den Ăpassenden Standort f¿r Heilmittel (EI2)ñ 

hervorhebt, da diese Ăausschlaggebend f¿r die medizinische Wirksamkeit 

(EI2)ñ der Arznei ist. 

Neben den produzierenden ÖSL wurden von EI3, EI5, EI6 & EI7 die 

regulierenden ÖSL in Verbindung zur GH gebracht. So verdeutlichte EI3 die 

ĂRegulierung der Luft (EI3)ñ. Weitere Regulationsmechanismen sieht EI7 in 

der ĂRegulierungen durch Bestäuber und Nützlinge (EI7)ñ bzw. durch ganze 

ÖS wie Ăregulierende Wªlder (EI7)ñ, wobei EI5 Regulierungen des Waldes 

als ĂSchutzfunktion vor Extremwetter (EI5)ñ sieht. EI6 spricht in diesem 

Kontext die ĂWasserverf¿gbarkeit (EI6)ñ an: 

ĂDie Ökosystemleistungen sind mannigfach. Ich möchte hier nur das 
Thema Wasser ansprechen ï weltweit sind nur 0,3% des Wassers 
trinkbar. Diese Zahl wird durch verschmutzte Gewässer auf 
apokalyptische Zahlenwerte verringertñ (EI6). 
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Kulturelle ÖSL werden lediglich von EI7 angesprochen, wobei er die Ăgeringe 

Messbarkeit (EI7)ñ hervorhebt, diese jedoch in ĂZeiten der Corona-Krise an 

Bedeutung gewinnt (EI7)ñ.  

5.1.7 Dimension VII: Interaktion von Biodiversität, Gesundheit und 

Klimawandel  

Diese Dimension wurde anhand vier verschiedener Subcodes kategorisiert. 

Die Subcodes definieren sich durch die Ăgrundlegenden Beziehungenñ, den 

ĂInteraktionen auf physischer Ebeneñ, den ĂInteraktionen auf psychischer 

Ebeneñ und den ĂInteraktionen auf ºkosystemarer Ebeneñ. Vorweg wird ein 

graphischer Überblick des Kapitels gegeben: 

 

Abbildung 13: Graphische Ergebnisdarstellung der Interaktion von Biodiversität, Gesundheit & 
Klimawandel 

5.1.7.1 Subcode ĂGrundlegende Beziehungenñ 

Nahezu alle Expert*innen sprechen grundlegende Aspekte an (EI1, EI2, EI4, 

E5, EI6, EI7), EI2 verweist auf folgenden Mechanismus dieser Interaktion:  

ĂWenn wir einen Klimawandel haben und damit eine Veränderung der 
biologischen Vielfalt in allen seinen Ausprägungen, also in der 
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innerartlichen Vielfalt, Artenvielfalt und Ökosystemvielfalt, haben wir 
natürlich auch einen Effekt des Klimawandels auf die Biodiversität. 
Wenn dieser nun die Biodiversität verändert hat es einen Effekt auf die 
menschliche Gesundheitñ (EI1). 

Dieser Mechanismus muss laut EI1, EI4, EI5, EI6 & EI7 in Ădirekte und 

indirekte Auswirkungen (EI6)ñ unterteilt werden, wobei EI7 bei den 

Auswirkungen die ĂKomplexitªt des Forschungsfeldes (EI7)ñ und die 

Ăl¿ckenhafte Evidenz des Interaktionsfeldes (EI7) anspricht. Direkte 

Auswirkungen werden von EI1 durch ĂDürren für den Menschen (EI1)ñ 

symbolisiert, wobei diese direkten Auswirkungen Ăklimawandelbedingte 

menschliche Adaptionen (EI7)ñ hervorbringt, welche wiederum in 

Ăspezifischen Lªndern nicht naturvertrªglich (EI7)ñ sind und somit BDV u. V 

bewirken. 

Indirekte Auswirkungen beschreibt EI6 durch einen Ăeklatanten 

Nahrungsmangel (EI6)ñ aufgrund der kwind. Desychronisation von ¥S (siehe 

auch 4.2.1 & 5.1.5.2). Ergänzend dazu beschreibt EI2 jedoch folgendes:  

ĂDiese Interaktion kann auch durchaus positive Effekte haben, es muss 
nicht immer alles negativ sein. Also es ist nicht nur negativ assoziiert, 
sondern kann wie wir eingehend besprochen haben, sich je nach 
Wertesystem, Standort und Situation eines Landes unterscheidenñ 
(EI2). 

Zu guter Letzt werden durch EI1, EI4, EI5, EI6 und EI7 in diesem 

Mechanismus, immer wieder weitere Einflussfaktoren genannt, wodurch sich 

die ĂKomplexitªt des Forschungsfeldes vervielfacht (EI7)ñ und laut EI7 Ănoch 

komplexer wird (EI7)ñ. Dies war ausschlaggebend f¿r die unter 5.2 

dargestellten induktiven Codes.  

5.1.7.2 Subcode ĂInteraktionen auf physischer Ebeneñ 

Zukünftig sieht EI2 das Problem auf dieser Ebene vorwiegend durch 

Infektionskrankheiten, was EI2 folglich beschreibt:  

ĂDie Natur ist vollkommen wertfrei, diese passt sich an und verªndert 
sich, wenn sich Umweltbedingungen verändern. Ab diesen Zeitpunkt ist 
es an uns Menschen zu sagen was schlecht ist und was gut. Wir 
erwarten ja demnächst, dass Tropenkrankheiten wieder in Mitteleuropa 
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auftauchen, weil es wärmer wird und vor allem die Vektoren die 
milderen Winter ¿berlebenñ (EI2). 

Dieser Problematik der klimawandelgeförderten Infektionskrankheiten durch 

die BD stimmen EI1, EI4, EI5 & EI7 zu. EI5 differenziert hierbei Ăheimische 

vektorbedingte Infektionskrankheiten (EI5)ñ und Ăgebietsfremde 

vektorübertragene Infektionskrankheiten (EI5)ñ, welche durch Ăkwind. 

Feuchtigkeits- und Temperaturveränderungen (EI5)ñ bef¿rwortet werden. 

Exemplarisch für gebietsfremde Vektoren nennt EI1 die Ăasiatische Tiger-

M¿cke (EI1)ñ, wodurch ĂChikungunya (EI5) oder ĂDenguefieber (EI5)ñ 

vermehrt auftreten könnte. Gebietsfremde vektorübertragene 

Infektionskrankheiten stehen für EI4 im Zusammenhang mit kwind. 

Desynchronisation der ÖS, da Zugvögel die ĂEinschleppung tropischer 

Zecken (EI4)ñ befürworten, welche klimawandelbedingt Ăidealere 

Lebensbedingungen (EI4)ñ vorfinden. EI5 skizziert folgendes Szenario für 

Ăheimische vektor¿bertragene Infektionskrankheiten (EI5)ñ: 

ĂEs trifft auch heimische Vektoren, wenn wir z.B. an Insekten denken. 
Hier sehen wir auch, dass diese sich bereits in höhere Lagen bewegen 
und damit von ihnen übertragene Krankheiten in neuen Gebieten 
auftretenñ (EI5). 

Bez¿glich Infektionskrankheiten f¿hrt EI5 an, dass Ăein geringes Risiko (EI5)ñ 

vorherrscht sich durch diese Krankheiten zu infizieren, da umfangreiche 

ĂMonitoring- und Früherkennungs-Systeme (EI5)ñ eingesetzt werden, um 

dies zu verhindern.  

Der nächste Aspekt der von diversen Expert*innen angeführt wurde (EI1, 

EI3, EI5, EI7), war die Auswirkungen der Interaktion auf ĂAllergien und 

allergische Reaktionen (EI5)ñ. Prinzipiell verªndert der KW die ĂAusbreitung 

allergener Pflanzen (EI7)ñ, die ĂVerschiebung der Vegetationsperioden (EI5)ñ 

und interagiert mit steigenden CO²-Konzetrationen, wodurch sog. 

ĂD¿ngeeffekte (EI5)ñ auftreten. Diese Faktoren bewirken die ĂVeränderungen 

der Allergenitªt (EI3)ñ der BD und die ĂInteraktion der Allergiker*innen mit 

gebietsfremden Pflanzen (EI7)ñ, wodurch der KW die ĂEntstehung von 

Allergien erhºht (EI5)ñ bzw. Ăbestehende Allergien verstªrkt (EI5)ñ.  
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Die ĂInteraktion der Allergikerinnen mit gebietsfremden Pflanzen (EI7)ñ 

resultiert exemplarisch durch die ĂEinwanderung der Ambrosia (EI1)ñ, welche 

eine Ăerhºhte Allergenitªt aufweist (EI7)ñ und sich Ăstarkverbreitet und 

zunimmt (EI5)ñ. ĂD¿ngeeffekte (EI5)ñ bewirken, dass die ĂPollenmenge 

erhºht wird (EI3)ñ, wodurch folgende ĂDoppelbelastung f¿r Allergiker*innen 

(EI5)ñ auftreten: 

ĂEin weiterer Zusammenhang, der nicht so bekannt ist, ist dass 
Luftschadstoffe, wie CO², Ozon und Feinstaub, Einfluss auf die 
Allergenität der Pollen haben. Zuvor haben wir davon gesprochen, dass 
es Menge und Dauer der Vegetationsperioden betrifft und die Menge 
der Pollen. Die Allergenität erhöht sich aufgrund dessen, dass diese 
Luftschadstoffe die Freisetzung von Allergenen fördern können und 
allergene Pollenproteine können sich auf z.B an Feinstaub anlagern, 
wodurch eine Doppelbelastung durch das Einatmen des Feinstaubes, 
welcher an sich schon eine Gesundheitsbelastung ist und dann 
zusätzlich noch die Belastung mit den Pollen erfolgtñ (EI5). 

Letztendlich gibt EI5 noch an, dass durch den KW ĂQualität und Quantität der 

Grünräume (EI5)ñ verringert wird, welche wiederrum die ĂBewegung fºrdern 

(EI5)ñ und somit Beeinträchtigungen in Co-Benefits für die physische GH 

durch die BD (siehe 5.1.6) darstellen.  

5.1.7.3 Subcode ĂInteraktion auf psychischer Ebeneñ  

EI1 sieht in diesem Interaktionsfeld eine ĂZunahme der psychischen 

Erkrankungen (EI1)ñ aufgrund von Ăvermehrter Denaturierungen und 

Besiedlungen von Städten (EI1)ñ, wohingegen EI6 vorwiegend 

Ăpsychosoziale Folgen von Unwetterkatastrophen (EI6)ñ definiert. 

EI5 sieht ähnlich wie in der Ebene der physischen Interaktion das Problem in 

der Beeintrªchtigung von ĂQualitªt und Quantität der Gr¿nrªume (EI5)ñ, 

wodurch die Ăpsychische Gesundheit leidet (EI5)ñ, da Rªume zur ĂErholung 

und Stressreduktion (EI5)ñ minimiert werden, sowie die ĂInteraktion mit 

sozialen Kontakten (EI5)ñ unterbunden wird. 

Zukünftig soll diese Interaktionsebene Ăstärker in den Fokus genommen 

werden (EI2)ñ, aufgrund des ĂAnstiegs der psychischen Erkrankungen (EI2)ñ.  
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5.1.7.4 Subcode ĂInteraktion auf ºkosystemarer Ebeneñ 

EI7 beschriebt auf dieser Ebene die ĂExtremereignisse als grºÇten 

Gefªhrdungsfaktor (EI7)ñ aufgrund der Ăzerstºrenden Wirkung auf die ÖS 

(EI7)ñ, wobei er diese nicht als ĂHauptfaktor für ökosystemare Einbußen 

(EI7)ñ sieht.   

Regulierende ÖSL waren in der Erhebung sehr präsent (EI1, EI2, EI3, EI5, 

EI6, EI7). EI6 erwªhnt hierbei ĂBiodiversitätsverminderungen der 

Schutzwªlder (EI6)ñ, wodurch sich laut EI1 & E6 ĂMuren- und 

Lawinenkatastrophen (EI6)ñ hªufen, und für EI5 ĂBeeinträchtigungen der 

Schutzwirkung des Waldes (EI5)ñ und ĂVerlust von 

Hochwasserretentionsräumen (EI5) äußern. Weiters erwähnt EI7 in dieser 

Interaktion eine ĂBeeintrªchtigung der Grundwasserqualitªt (EI7)ñ aufgrund 

der ĂVerluste von ÖSL (EI7)ñ. 

Weiters sprechen EI2 & EI3 in diesem Bereich von EbA, welche (siehe 

Kapitel 4.3.2.3) sowohl der GH als auch dem KW dienlich sind. Der 

menschlichen Gesundheit dienen Sie laut EI3 zur ĂMinimierung des 

Hitzeinseleffektes (EI3)ñ, durch Ăbiodiversitªtsbedingte Schatten und 

Transpirationen (EI3)ñ. Ebenso wird durch EbA ĂStarkregen besser 

kanalisiert (EI3)ñ, sowie die ĂLuftqualitªt und Luftfeuchtigkeit gefºrdert (EI2)ñ 

und die Ăklimatischen Bedingungen verbessert (EI3)ñ. EI2 gibt hierbei jedoch 

ĂInteressenskonflikte aufgrund Landeigentums (EI3)ñ an, betont aber die 

Vorteile der Ăverstªrkten Nutzung von EbA (EI2)ñ. Weiters gibt EI3 an, die 

EbA hauptsächlich durch Ăheimische Arten umzusetzen (EI3)ñ. 

Der Zusammenhang im Bereich der produzierenden ÖSL wird von EI7 

folglich dargestellt:  

ĂDas hªngt immer so stark davon ab, also ¿berhaupt bei allen 
Klimawandelszenarien, was der Mensch macht und wie er damit 
umgeht. Bei den bereitstellenden ÖSL ist es so, dass es zu 
Veränderungen kommt und sich verschlechtern und ins Negative 
auswirken wird, insofern ein Bedarf vorhanden istñ (EI7). 
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Weiters gibt EI7 bei den produzierenden ¥SL die ĂAuswirkungen auf 

Arzneiprodukte (EI7)ñ an, da hierbei die Ăpflanzliche und tierische Wirkstoffe 

(EI7)ñ oft als ĂVorbild für Arzneien (EI7)ñ gelten. 

Zu guter Letzt f¿hrt EI7 wieder auf die ĂDesynchronisation der ¥S (EI7)ñ hin, 

wodurch auch die ĂVerf¿gbarkeit von ¥SL (EI7)ñ verringert wird und 

gesundheitliche Auswirkungen resultieren. 

5.1.8 Dimension VIII: Herausforderungen für die 

Gesundheitsförderung 

Diese Dimension bildet das Herzstück der Arbeit, wobei hier im Rahmen des 

Interviews immer darauf hingewiesen wurde, sich das angesprochene 

Interaktionsfeld von BD, GH und KW vorzustellen und daraus 

Herausforderungen für die zukünftige GF zu beschreiben. Durch diese 

Diskussion zwischen Expert*innen und dem Interviewer ergaben sich vier 

Subcodes ï ĂWissens- und Bewusstseinsbildungñ, ĂIntersektorale 

Zusammenarbeitenñ, ĂBedingungen der Verhªltnisebeneñ und ĂForschungñ. 

Anhand dieser Subcodes wird das nachfolgende Kapitel gegliedert und 

vorweg graphisch überblicksmäßig dargestellt: 

 

Abbildung 14: Graphische Ergebnisdarstellung der Herausforderungen für die Gesundheitsförderung 
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5.1.8.1 Subcode ĂWissens- und Bewusstseinsbildungñ 

Unter diesem Subcode wurden jegliche Aussagen kategorisiert, welche in 

engsten und im entferntesten Sinne dazu beitragen, dass durch 

unterschiedlichste Zielgruppen diese Interaktion in Kombination mit der GF 

vermittelt und wahrgenommen wird. In dieser Kategorie spricht EI5 von der 

ĂWichtigkeit der Kommunikation dieser Verkn¿pfung (EI5)ñ. Diese 

Kommunikation beginnt laut EI1 folgendermaßen: 

ĂNaja ich denke mir, dass ein ganz wichtiger Punkt die 
Bewusstseinsbildung und die Sensibilisierung für dieses Thema ist, da 
den meisten Menschen gar nicht bewusst ist, wie diese Themen 
zusammenhängen und wie dadurch ihr eigenes Leben bzw. ihre 
Gesundheit beeinflusst wirdñ (EI1). 

Dies fängt demnach im kleinen Rahmen an, wobei laut EI4 in der 

Wissensvermittlung das ĂKonsumverhalten des Einzelnen (EI4)ñ 

miteinbezogen werden muss und Gesprªch von ĂGesundheitsberuf und 

Klient/Patient (EI5)ñ als Ămultiplizierender Faktor (EI5)ñ eintritt.  

Neben der Kommunikation dieser Verknüpfungen beim Einzelnen, muss die 

ĂGF auf diese Interaktion vorbereitet (EI5)ñ werden, da eine Distanz im 

ĂEinsatz der BD in der GF (EI7)ñ vorherrscht, welche laut EI7 durch eine 

ĂVerpflichtung von Entscheidungsträgern zum Thema (EI7)ñ minimiert 

werden kann. Dies soll laut EI5 durch die Vermittlung der Thematik folglich 

durchgeführt werden: 

ĂWenn wir z.B. an die vorher skizzierten Erkrankungen denken, wird 
man auch bei der Ausbildung und Schulung von Gesundheitsberufen 
Rücksicht nehmen und vermehrt in Aus- und Weiterbildungen 
investieren müssenñ (EI5). 

Die höchste Instanz der Wissen- und Bewusstseinsbildung wird durch EI1 

und EI5 durch die Ă¥ffentlichkeitsarbeit (EI1)ñ beschrieben. Dies soll zur 

ĂInformation der ¥ffentlichkeit (EI5)ñ, vor allem anhand Ămedialer 

Berichtserstattungen (EI1)ñ aufgerufen werden. Dadurch soll für EI1 eine 

ĂSensibilisierung der Fºrdergeber (EI1)ñ vollzogen werden, wodurch ein 

Bezug zur ĂVerhªltnisebene (EI1)ñ geschaffen wird.  
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5.1.8.2 Subcode ĂBedingungen der Verhªltnisebeneñ 

Unter diese Subcode wurden Aussagen der Expert*innen zur 

Verhältnisebene (siehe Kapitel 4.1.1.3) kategorisiert.  

Der zu Ăgeringe Einsatz der GF (EI2)ñ ist eine Herausforderung, welche laut 

EI1 Ăzuerst auf der Verhªltniseben geklªrt werden muss (EI1)ñ. Eines der 

Hauptprobleme sieht EI6 in der ĂBedingungslosigkeit für 

Wachstumsprozesse (EI6)ñ, wofür EI1 & EI5 die ĂVerbauung urbaner Rªume 

(EI5)ñ nennen und durch EI6 präzise definiert wird:  

ĂGerade für den urbanen Raum gilt, dass fruchtbare Böden des 

Stadtgebietes und wertvolle Bewegungsräume nicht durch 
Bauvorhaben unwiederbringlich versiegelt und zerstört werden dürfenñ 
(EI6). 

Dies soll durch die Kontaktaufnahme zu den ĂAkteuren der Verhªltnisebene 

(EI1)ñ, das heißt für EI1 Ăalle staatlichen Institutionen wie Landesregierungen, 

Sozialversicherungstrªgern und Gemeinden (EI1)ñ geändert werden, indem 

Ăoffene Gr¿nflachen in Stªdten (EI1)ñ geplant werden. Problematisch ist für 

EI3 die ĂBallung in den Stadtgebieten (EI3)ñ, da dies die vorhin beschriebene 

ĂVerbauung urbaner Rªume (EI5)ñ fördert.  

Lösungsansªtze auf der Verhªltnisebene sieht EI1 in der ĂFindung von 

Alternativen (EI1)ñ, vorwiegend durch die ĂErhºhung finanzieller 

Zuwendungen (EI1)ñ f¿r diese Thematiken, wohingegen EI2 folgendes 

vorschlägt:  

ĂMan m¿sste die langfristige Perspektive ins Auge fassen. Wie schon 
gesagt, die Effekte kommen unter Umständen erst im 50-60 Jahren 
zum Tragen. Man müsste in langfristigeren Dimensionen denkenñ (EI2). 

Ebenso erwähnt EI2 Ădie langfristige Gebietsplanung (EI2)ñ um einen 

weiteren Einflussfaktor für dieses Interaktionsfeld zu verringern.   

5.1.8.3 Subcode ĂIntersektorale Zusammenarbeitñ 

Unter diesen Subcode wurden Aussagen der Expert*innen zu 

fachübergreifenden Thematiken und deren Herausforderungen 

zusammengefasst.  
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EI7 beschreibt, dass diese Interaktionen ĂRandthemen der Fachgebiete 

(EI7)ñ sind. Wohingegen EI2 die ĂWichtigkeit der Zusammenarbeit (EI2)ñ 

angibt, was von EI5 mit der Aussage ĂKlima- und Biodiversitätsschutz ist 

Gesundheitsschutz (EI5)ñ betont wird, da der ĂGesundheitssektor als 

Spannungsfeld (EI5)ñ agiert. Dieser ist sowohl ĂVerursacher für Emissionen 

und Ressourcenverschwendungen (EI5)ñ, als auch ĂLeidtragender des KW 

aufgrund gesundheitlicher Folgen (EI5)ñ. 

Auch in der intersektoralen Zusammenarbeit wird das Thema der 

Kommunikation erwähnt (EI2, EI3, EI5, EI7). EI7 sieht aufgrund der 

ĂSpezifitªt der Fachbereiche (EI7)ñ folgende Problematik: 

ĂBei allen multidisziplinären Arbeiten ist es so, dass die Fachwelt so 
spezialisiert ist, dass viele Ausdrücke und Begriffe nicht bekannt sind. 
Beispielsweise bedeutet invasiv in der Ökologie ganz etwas Anderes 
als in der Medizin. Bei der Gesundheit geht es anders als in diesem 
Kontext um invasive Eingriffe und Therapienñ (EI7). 

Weitere Herausforderungen definiert EI5 durch die ĂZusammenarbeit auf 

politischer Ebene (EI5)ñ, hierbei m¿ssen die ĂMinisterien enger 

zusammenarbeiten (EI5)ñ und Ăgemeinsame strategische Ziele (EI5)ñ 

verfolgen, wohingegen EI7 zuk¿nftig den Ăgemeinsamen Ausbau des 

Monitorings des Interaktionsfeldes (EI7)ñ in der intersektoralen 

Zusammenarbeit betont.  

Als letzter Punkt wird von EI2, EI3 & EI6 die Herausforderung in der 

intersektoralen stªdtischen Planung beschrieben, da ein Ăakutes, 

stªdteplanerisches Umdenken zwingend erforderlich (EI6)ñ ist, was laut EI2 

folgend beschrieben wird:  

ĂIn der Stadtgebietsplanung sollen diese Themen anhand der 
verfügbaren Flächen optimiert und gemeinsam langfristig kalkuliert und 
geplant werdenñ (EI2). 

Generell werden für EI7 in der intersektoralen Zusammenarbeit auch 

Ăpositive Herausforderungen (EI7)ñ durch Ăgemeinsame 

Lºsungsfindungsprozesse (EI7)ñ besprochen, wodurch dieser den Bezug zu 

den Chancen sieht.  
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5.1.8.4 Subcode ĂForschungñ 

Unter diesem Subcode wurden jegliche Aussagen für Herausforderung im 

Bereich der Forschung für die GF aufgenommen.  

Ähnlich dem vorausgehenden Kapitel ist die ĂZusammenarbeit in der 

Forschung (EI5)ñ ein wichtiger Aspekt, da nur so Ăgemeinsame verkn¿pfte 

MaÇnahmen (EI5)ñ aus der Forschung entstehen kºnnen.  

Die zukünftige Forschung dieses Interaktionsfeldes der GF ist laut EI7 

Ăkomplex und langwierig (EI7)ñ, da diese an verschiedenen ĂSetting, 

Bevºlkerungsgruppen und Einzelpersonen (EI7)ñ durchgef¿hrt werden muss. 

Weiters betont er den Ăgesundheitsfºrderlichen Hintergrund (EI7)ñ abzuklªren 

wie folgt:  

ĂBeispiel: Jemand geht nach der Arbeit joggen im Wald oder sitzt im 
Wirtshaus. Das joggen im Wald ist gesunder - aber warum? Weil die 
schädliche Wirkung des Wirtshauses die gesundheitsförderlichen 
Aspekte verhindert oder weil die Bewegung allein gesünder ist oder, 
weil man im Freien ist. Es gilt zu bestimmen, ob Indoor- und 
Outdoorbewegung einen Unterschied machen und das andere Level 
wäre, ob während der Bewegung ein biodiversitätsreiches Umfeld 
gesünder ist für Physis oder Psyche, als ein biodiversitätsarmes 
Umfeldñ (EI7). 

EI2 fügt hier hinzu, dass die Herausforderungen in der Forschung darin 

bestehen wird Ădiese Interaktion auf die psychische Gesundheit umzulegen 

(EI2)ñ. 
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5.2 Darstellung induktiver Dimensionen 

Nachfolgend werden die zwei induktiven Dimensionen dargestellt.  

5.2.1 Dimension I: Chancen für die Gesundheitsförderung 

Dieser Code entstand nach Durchsicht des Gesprächsleitfaden innerhalb der 

kollegialen-studentischen Beratung, um positive Aspekte der Interaktion von 

BD, GH und KW mit einfließen zu lassen.  

Hierbei entstanden vier Subcodes ähnlich der Dimension VIII. Die Subcodes 

sind ĂWissens- und Bewusstseinsbildungñ, ĂCo-Benefitsñ, ĂForschungñ und 

ĂIntersektorale Zusammenarbeitñ. Die Kernpunkte werden vorweg graphisch 

dargestellt:  

 

Abbildung 15: Graphische Ergebnisdarstellung der Chancen für die Gesundheitsförderung 

5.2.1.1 Subcode ĂWissens-und Bewusstseinsbildungñ 

Eingehend beschreibt EI5 für die GF folgende Chance:  

ĂBei aller Frustration die hier dahinter ist, liegt für mich auch genau die 

Chance für die GF, dass der Umgang mit dem KW und dieser Krise 
einen echten Wandel und eine sozial- und umweltgerechtere Welt 
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ermöglicht, weil es sehr enge Verknüpfungen mit dem Bereich 
Gesundheit hatñ (EI5).  

EI4 sieht darin Chancen wieder eine ĂWertschªtzung für Natur (EI4)ñ zu 

vermitteln und daraus Ăsubjektive Handlungsmºglichkeiten (EI4)ñ 

umzusetzen.  

Weitere Chancen sehen EI4 & EI5 in Ăneuen Kommunikationsstrategien 

(EI5)ñ, wodurch laut EI4 Themen wie ĂNachhaltigkeit in den Methoden und 

Zugängen individueller Verhältnisse (EI4)ñ integrierbar werden. Ebenso kann 

diese Thematik eine Chance sein die Natur als Ăgesundheitsfºrderliches Gut 

wahrzunehmen (EI2)ñ und diese Aspekte bereits Ăim Schulalter zu vermitteln 

(EI4)ñ.  

5.2.1.2 Subcode ĂCo-Benefitsñ 

Im Bereich der Chancen definiert EI5 die Co-Benefits dadurch, dass Ăjede 

Maßnahme zur Biodiversitäts- und Klimaerhaltung auch Maßnahmen der GF 

sind (EI5)ñ. Hierbei gibt EI4 den Einkauf von Ăregionalen und saisonalen 

Produkten (EI4)ñ im Rahmen der gesunden Ernªhrung an, welches von EI5 

durch die ĂVerwendung biologischer Lebensmittel (EI5)ñ und dass Ădie 

Reduktion des Fleischkonsums (EI5)ñ erweitert wird.  

Weiters gibt EI5 den Co-Benefit der Mobilität wie folgt an:  

ĂWenn wir hier das Thema Mobilität betrachten - wir wissen, dass wir 
durch die Umstellung unserer Mobilität die Reduktion von 
Luftschadstoffen veranlassen und somit das Klima schützen und zur GF 
beitragenñ (EI5). 

Für EI7 liegt in den Co-Benefits die Chance einer ĂAttraktivitªtssteigerung der 

GF (EI7)ñ, da durch diese MaÇnahmen Ăfºrderliche Nebeneffekte (EI7)ñ 

resultieren.  

Letztlich gibt EI5 an, durch folgendes Zitat die Ăsoziale Gerechtigkeit (EI5)ñ zu 

fördern: 

ĂWir sehen, dass sozioökonomisch benachteiligte Personen, oft in 
urbanen Räumen und eher in Gebieten leben, welche stark verbaut 
sind und es keine Grünräume gibt. Die mehrfache Belastung von 
Luftschadstoffen, Lärm, Hitze, usw. wird mit dem KW zunehmen. Wenn 
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man hier Maßnahmen trifft für den Klima- und Biodiversitätsschutz, 
kommt es vor allem diesen Personen zu Gute und es kann hier auch für 
mehr soziale Gerechtigkeit gesorgt werdenñ (EI5). 

5.2.1.3 Subcode ĂForschungñ 

Chancen für die GF durch die Forschung sieht EI1 wie folgt: 

ĂDa die GF ausschlieÇlich evidenzbasiert arbeiten, ergeben sich viele 
Forschungsmöglichkeiten für diesen Bereich indem Zusammenhänge 
aufgezeigt werden könnenñ (EI1).  

EI5 impliziert in diese Forschungsmºglichkeiten den Zusammenhang ĂCo-

Benefits und Forschung (EI5)ñ, wobei EI7 wie in Punkt 5.1.8 den ĂHintergrund 

des gesundheitsförderlichen Effektes (EI7)ñ anspricht und die Bearbeitung 

des Themas zur ĂCorona-Krise (EI7)ñ als Chance ansieht. EI4 definiert die 

Chancen der Forschung in der Beleuchtung der verschiedenen 

ĂLebenswelten, Zielgruppen und Settings (EI4)ñ. Dies wird ebenso von EI2 

angef¿hrt, welcher die Chance darin sieht den ĂFokus weg vom stªdtischen 

Bereich und hin zur lªndlichen Bevºlkerung (EI2)ñ zu lenken.  

5.2.1.4 Subcode ĂIntersektorale Zusammenarbeitñ 

EI7 sieht neben der Herausforderung der intersektoralen Arbeit (siehe 5.1.8) 

auch eine Chance aufgrund der Ăspannenden interdisziplinären Arbeit (EI7)ñ, 

wohingegen EI3 weitreichende Chancen in der Ăstädtischen 

Infrastrukturplanung (EI3)ñ sieht und EI5 durch die intersektorale 

Zusammenarbeit ĂMºglichkeiten der Verhªltnisªnderung in spezifischen 

Zielgruppen (EI5)ñ ªuÇert. 

Weiters gibt EI7 im intersektoralen Bereich zwischen Medizin, Umwelt und 

GF an die ĂGF und BD als Therapie (EI7)ñ anzuwenden, indem eine ĂWoche 

Bewegung in den Nockbergen (EI7)ñ zur gesundheitlichen Förderung 

verschrieben werden könnte. 

5.2.2 Dimension II: Weitere Einflussgrößen 

Im Laufe der Expert*inneninterviews wurde hªufig erwªhnt, dass Ădas 

Forschungsfeld äußerst komplex (EI7)ñ ist und der ĂKW nicht die einzige 
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Einflussgröße (EI6)ñ darstellt. Dahingehend entschloss sich der Autor diese 

weiteren Einflussgrößen in der Ergebnisdarstellung festzuhalten.  

Aus den Interviews entstanden sechs Subcodes in dieser Dimension und 

werden nachfolgend beschrieben.  

Der erste Subcode war das ĂWirtschaftssystemñ, welches laut EI5 anhand 

Ăunserer Werte und Gewohnheiten (EI5)ñ hinterfragt werden muss, um auf 

diese Interaktionen zu reagieren. Weiters definieren EI2, EI5 & EI7 Ăerhºhte 

zukünftige Gesundheitskosten (EI5)ñ durch die Interaktionen, weshalb für EI7 

die ĂBD als volkswirtschaftliche Größe in das Bruttoinlandsprodukt (EI7)ñ 

integriert werden soll.  

Weiters gaben viele Expert*innen die Wichtigkeit der ĂBiodiversität in 

Krisenzeitenñ an, da BDV möglicherweise als ĂKorrelation zur COVID-19-

Pandemie (EI5)ñ folglich beschrieben werden können: 

ĂBeginnend mit der aktuellen Covid-19-Pandemie, wo diskutiert wird, 
dass das Ausmaß der Virusmutationen mit dem Rückgang der Wildtiere 
zusammenhängt, so dass letztendlich der Mensch als Wirt fungieren 
mussñ (EI6).  

Bezugnehmend dazu ergänzt EI5, dass die ĂAusbeutung und Minimierung 

der Lebensräume mit Viruserkrankungen interagiert (EI5)ñ. Weiters geben 

EI5 & EI7 an, wie wichtig der Naturschutz anhand dieser Interaktion ist da 

ĂMenschen sich nach Natur und Erholungsräumen in Krisenzeiten sehnen 

(EI5)ñ.  

Ein weiterer Subcode ist die Ălandwirtschaftliche Nutzungñ. Prinzipiell 

beschriebt EI7 ĂVerluste der ¥SL durch Landnutzungsªnderungen (EI7)ñ. 

Hierbei hªufen sich ĂMonokulturen durch den KW (EI6)ñ, wobei anhand von 

ĂBDV. u V gesundheitliche Folgen (EI6)ñ entstehen. Weiters resultieren für 

EI1 durch die ĂIntensivierung der Landwirtschaft ökosystemare 

Einschränkungen (EI1)ñ, wobei für EI4 ein Zusammenhang zum 

ĂKonsumverhalten der Menschen (EI4)ñ hergestellt wird.  

Die letzten Punkte sind der ĂTourismusñ und die ĂKernkraftñ. In puncto 

Tourismus beschreibt EI2, dass der KW ĂTourismusverschiebungen (EI2)ñ 
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bewirkt und somit Vorteile f¿r Ăspezifische Tourismusgebiete (EI2)ñ mit sich 

bringt. Die Kernkraft sieht EI6 widersprüchlich da diese als Ăklimafreundlich 

propagiert (EI6)ñ wird, sich jedoch niemand ĂGedanken ¿ber den radioaktiven 

Müll (EI6)ñmacht, wodurch sich ein neues Feld in der Interaktion eröffnet.  
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Abbildung 16: Synthese-Modell  

5.3 Darstellung des Synthese-Modells 

Folgendes Synthese-Modell wurde aus den vorgegangenen Kapiteln durch die Interpretation des Autors zusammengefasst: 
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5.4 Anmerkungen/Ergänzungen der Expert*innen zum 

Synthese-Modell 

Vorweg darf erwähnt werden, dass fünf der sieben Expert*innen zum 

Zeitpunkt des Feedbacks nicht erreichbar waren, da diese zu dieser Zeit auf 

Urlaub waren. Eine/r der sieben Expert*innen konnten vermutlich aus Mangel 

an zeitlichen Ressourcen kein Feedback zum ausgesendeten Synthese-

Modell (siehe Kapitel 5.3) geben. Von einem/einer Expert*innen wurde das 

Modell als gut gelungen beschrieben und folgende Anmerkungen angeführt: 

1. Weitere Einflussgrößen sollten spezifischer benannt werden ï 

Adaption in weitere Hauptreiber für KW und BDV wurde angeführt  

2. Bei den Auswirkungen des KW auf die GH sollten die indirekten 

Auswirkungen ergänzt werden 

3. Die gegenseitige Beeinflussung sollte durch den Terminus 

Wechselwirkung adaptiert werden 

4. Der Punkt ökosystemare Abhängigkeit in Bezug zur menschlichen GH 

erscheint unklar ï besser gesundheitliche Abhängigkeit von ÖSL 

Dahingehend wurde das Synthese-Modell adaptiert und wird anschließend 

erneut dargestellt:  
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Abbildung 17: Adaptiertes Synthese-Modell 

5.5 Darstellung des adaptierten Synthese-Modells 


















































































